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Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 86 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Ehronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Communalbericht aus Breslau, Liegnitz, Rei⸗ 


chenbach, Ziegenhals. 2) Correſpondenz aus Schweidnitz. 


3) Feuilleton. 


Inland. 5 

Berlin, 28. Okt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem geheimen Regierungs⸗ 
Rath Effer in Koblenz und dem Direktor der Blin⸗ 
denanſtalt in Berlin, Dr. Zeune, den rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem evangeli⸗ 
ſchen Pfarrer Kloß in Groß⸗Peiskerau, Kreiſes Ohlau, 
dem Stadt⸗Phyſikus Dr. Schütze in Weißenfels und 
dem Oberförſter Gene zu Eggeſin, Kreiſes Ueckermünde, 
den rothen Adler⸗ Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 
Förſter Wegner J. zu Friedrichsrode, in der Oberför⸗ 
ſtere Lohra, und dem Materialien⸗Verwalter Fiſcher 
bei der Saline zu Halle das allgemeine Ehrenzeichen 


diu verleihen. 


Abgereiſt: Se. Excellenz der kaiſerlich ruſſiſche 
wirkliche geheime Rath und Mitglied des Reichs raths, 
Graf Bludoff, nach St. Petersburg. 

* Berlin, 27. Oktober. In der verfloſſenen Woche 
ſind von den Angeklagten im Polenprozeſſe der Haft 
entlaſſen worden: der Graf Mielczynski, ein ſeiner 
Wohlthätigkeit wegen in feiner Heimath hochgeachteter 
Mann; Joſeph v. Sokolniki, deſſen Perſönlichkeit ſei⸗ 
nes Alters und der Nationaltracht wegen ſtets allge⸗ 
meines Intereſſe erregt hat, A. v. Ilowiecki, Plotek und 

. Nawrocki. — Unter den Angeklagten, die in der 
vergangenen Woche im Polenprozeß vor den Schranken 
ſtanden, befindet ſich auch Michael v. Wodpol, ein 
Mann, deſſen Name einen bedeutenden Klang in der 
muſikaliſchen Welt hat. Er iſt ein trefflicher Virtuoſe, 
nicht nur auf dem Klavier, ſondern auch auf der Geige. 
Seine meiſterhaften Leiſtungen haben oft ſchon glän⸗ 
zende Konzerte verherrlicht und die Salons von Paris 
waren dem genannten Künſtler geöffnet, der namentlich 
auf dem Klavier eine ſeltene Fertigkeit und Eleganz des 
Spiels entfalten und hinreißend ſchön die melancholi⸗ 
chen Nationalmelodien ſeines Vaterlandes vortragen 
ſoll. Seinen ſehnſüchtigen Wunſch nach einer Geige 
während ſeiner Haft hat man erfüllt, und ſo weiß er 
denn durch fein ſchönes muſikaliſches Talent ſich in ſei⸗ 
nem einſamen Gefängniß nicht nur die Stunden ange⸗ 
nehm zu vertreiben, ſondern wird außerdem noch ſich 
auch zum vollkommenſten Virtuoſen in dieſem Inſtru⸗ 
mente ausbilden. — In der Kriminalgerichtsſitzung 
vom 23. Oktober iſt zum erſten Mal das Amneſtiege⸗ 
6 vom 15. d. M. auf einen anhangenden Prozeßfall 
angewendet worden. Ein 18 jähriger Burſche hatte 
wahrend des vorigen Jahrmarkts aus einer vorher er⸗ 
brochenen Kiſte für wenige Groſchen Pfefferkuchen, aus 

nem Bäckerladen aber zwei Viergroſchenbrote entwen⸗ 
et. Wie er ſagte, hatte er beides aus Hunger gethan. 
Das Gericht beſchleß in Gemäßheit jenes Geſetzes das 
rtheil gegen den Angeklagten auszuſetzen und ihn der 
Gnade des Königs zu empfehlen. 


Der Polenprozeß. 


＋ Berlin, 27. Oktbr. Die Angeklagten, welche 
am heutigen Tage vor dem Gerichtshofe ſtehen, ſind 
ſaſt ſämmtlich Eleven des Poſenſchen Schullehrer⸗ 
eminars. 1 
Alexius Strzyzewski, 21 Jahre alt, Zögling 
des Schullehrer⸗Seminars in Poſen, erfuhr gegen Mi: 
chaelis 1845 durch den Müllergeſellen Deregowsfi von 
er Exiſtenz einer Verſchwörung zur Wiederherſtellung 
znes freien Polens, lernte durch dieſen auch Eßmann 
ennen, der ihn, ſo wie der Bäcker von Neymann 
noch tiefer einweihte. Letzterer vereidete ihn ſogar für 
de Revolutionsſache. Auch der Angeklagte warb nun 
andere Seminariſten. Am 3. März 1846 hörte er von 
mann und Deregowski, daß es Abends um 11 uhr 


losgehen werde und der Schwerſenzer Sand an der 
Johannismühle zum Sammelplatz beſtimmt ſei. Strzy⸗ 
zewski verſammelte nun um 9 Uhr im Eßſaale des 
Seminars die für den Aufſtand gewonnenen Semina⸗ 
riſten, und ging mit ihnen nach dem Schwerſenzer 
Sand. Dort erhielten ſie die Weiſung, ſich nach dem 
Garniſonkirchhofe zu begeben, von wo aus fie die Fer 
ſtung angreifen ſollten. Strzyzewski leiſtete mit Cie⸗ 
ſielski Folge. Als ſie aber in der unterhalb des Forts 
Winiary hinlaufenden Pappel-Allee angelangt waren, 
kam ein preußiſcher Ofſizier eilig den Weg von der Fe⸗ 
ſtung herab und ſagte zu ihnen in polniſcher Sprache: 
„Geht zurück; denn es iſt ſchon vorbei.“ In derſelben 
Allee begegneten ſie noch einem Manne auf einem vier⸗ 
ſpännigen Wagen, der ſie beauftragte, nach dem Schil⸗ 
ling zu gehen, um die dort verſammelten Verſchwore⸗ 
nen von dem Scheitern des Unternehmens zu benach⸗ 
richtigen. Dies thaten ſie aber nicht, ſondern gingen 
nach dem Seminar zurück und begegneten auf der 
Walliſchei noch dem Zuge des von Trapczynski. 

Johann Glebocki, 19 Jahr alt, in Warſchau 
geboren, ſeit Michaelis 1843 Seminariſt und auf gleiche 
Weiſe, wie ſein Vorgänger, in die Revolution initürt, 
begab ſich am Abend des 3. März nach dem Schwer⸗ 
fenzer Sande, wo er von Deregomsfi eine anſcheinend 
geladene Flinte nebſt Patronen und Kupferhütchen er⸗ 
hielt, und ging damit nach dem Garniſonkirchhofe, wo 
er bis zur Alarmirung des Militärs blieb. 

Johann Cieſielski, 20 Jahr alt, ſeit Johannis 
1844 Zögling des katholiſchen Schullehrer⸗Seminars, 
ging, von Glebocki gewonnen, mit dieſem am Abend 
des 3. März nach dem Schwerſenzer Sande. Er hat 
in der Vorunterſuchung den Vorfall mit dem preußi⸗ 
ſchen Offizier und dem Manne auf dem vierſpännigen 
Wagen in Harmonie mit Strzyzewski erzählt. Weil 
er ſich gefürchtet, will er den Rückweg angetreten haben. 


Franz Dobrzy, 20 Jahr alt, ſeit Michaelis 
1845 Seminariſt in Poſen, begab ſich am Abend des 
3. März 1846, nachdem er ſchon im vorhergangenen 
Jahre dem Strzyzewski ſeine Bereitwilligkeit zur Theil⸗ 
nahme an der vorbereiteten Revolution erklärt hatte, 
mit den Seminariſten Strzyzewski, Glebocki, Cieſielski, 
Zoladkiewiez, Otto, Walkowski und Stawinski nach 
dem Schwerſenzer Sand, die Alarmirung der Truppen 
hielt ihn ab nach dem Garniſonkirchhofe zu gehen. 
Auf dem Rückwege begegnete er dem Zug des Ober⸗ 
förſter von Trapczynski und machte die Männer auf 
jenem Wagen darauf aufmerkſam, daß die Walliſchei⸗ 
brücke bereits beſetzt ſei. Seine Warnung blieb aber 
unberückſichtigt. 


Silveſter Otto, 20 Jahr alt, Seminariſt, von 
Strzyzewski geworben, hat den Bedienten des Semi: 
nardirektors, Golgbiewski, zu gewinnen gewußt. Auch 
er fand ſich am Abend des 3, März auf dem Schwer: 
ſenzer Sande ein; die militäriſchen Bewegungen in den 
Straßen hielten ihn ab, weiter nach dem Garniſon⸗ 
kirchhofe zu gehen. 

Leopold Zoladkiewiez, 22 Jahre alt, Sohn 
des Organiſten 3, in Gneſen, feit Johannis 1845 Po⸗ 
ſener Seminariſt, von einem Collegen eingeweiht, fand 
ſich am Abend des 3. März gleichfalls auf dem mehr⸗ 
fach genannten Sammilplage ein, 


Woyciech (Adalbert) Golebiewski, 25 Jahre 
alt, Diener des Seminar⸗Direktors Kaliski zu Poſen, 
von einem Seminariſten für die revolutionäre Sache 
gewonnen, ſtellte ſich gleichfalls dort zur angegebenen 
Zeit, begab ſich von da nach dem Garniſonkirchhofe; 
als er aber das Alarmiren der Truppen in der Stadt 
und die Schüſſe von der Walliſchei hörte, entfernte er 


ſich, brachte die Nacht auf dem Felde zu und kehrte 
erſt am andern Morgen nach der Stadt zurück. 

Auguſt Walkowski, 18 Jahre alt, ſeit Neu⸗ 
jahr 1846 Seminariſt in Poſen, erſuhr am Abend des 
2. März von einem Unbekannten, daß am folgenden 
Tage ein Aufſtand losbrechen ſollte; feine Collegen be⸗ 
ſtätigten ihm dies. Am Abende des 3. März ging er 
mit ihnen nach der Johannismühle. Dort hieß Dere⸗ 
gowski die Verſammelten nach dem Garniſonkirchhofe 
gehen. Der Angeklagte ging aber mit Peter Stawinski 
nach dem Seminar zurück. Er will ſich nach der Jo⸗ 
hannismühle nur begeben haben, um feine Mitſchüler 
abzumahnen. Dieſe haben aber von ſolchen Abmah⸗ 
nungen Nichts gehört. 

Peter Stawinski, 20 Jahr alt, Eleve des kathol. 
Seminars in Poſen, hat erſt am Abend des 3. März 
gehört, daß noch in der Nacht ein Aufſtand ausbrechen, 
und mehrere Seminariſten daran Theil nehmen würden. 
Er ging mit ihnen nach der Johannismühle und hat 
die Anzeige nicht freiwillig, ſondern erſt, nachdem er 
von den Lehrern über ſein Ausbleiben zur Verantwor⸗ 
tung gezogen worden, erſtattet. 

Dieſe Angaben der Anklageakte reſultiren aus den 
Geſtändniſſen der Vorunterſuchung. Strzyzewski will 
das Seinige im irrſinnigen Zuſtande niedergelegt haben, 
Anderen iſt es nach ihrer Behauptung durch Verſpre⸗ 
chungen entlockt worden, dem Angeklagten Golebiewski 
ſogar durch arge Mißhandlungen; nur Walkowski und 
Stawinski geſtehen faſt uneingeſchränkt das zu, was 
man ihnen vorwirft. 

Herr Direktor Grothe hält die Motive des Wider⸗ 
rufs, weil ſie nur von Angeklagten ſelbſt oder von 
mitintereſſirten Angeklagten bekundet werden, für unbe⸗ 
wieſen und läßt den Strafantrag daher nur gegen die 
beiden letzten Angeklagten fallen, da deren geringe Be⸗ 
theiligung nicht ſtrafbar erſcheinen könne. 

Die Herren Lehwaldt, Deycks, Herzberg, Caſſius, 
Furbach und Meyer vertheidigen die Angeklagten, hal⸗ 
ten weder deren Schuld überhaupt, am wenigſten die 
des Hochverraths erwieſen und beantragen daher Frei⸗ 
ſprechung und baldige Freilaſſung ihrer Klienten. 

Der Herr Präſident vertagt hierauf die Sitzung 
auf Freitag den 29. Oktbr. um 9 Uhr. 


U Breslau, im Oktober.) (Beſchluß des in 
Nr. 248 der Bresl. Zeitung abgebrochenen Artikels.) 
Faſſen wir das ganze Verhalten des Staates in 
dieſer Angelegenheit zufammen, fo ſcheint feine Abſicht 
dahin gegangen zu ſein, die Diſſidenten aus ih⸗ 
rem bisherigen Rechtskreiſe, ſo weit dieſer 
ſich auf die Confeſſionsverwandtſchaft grün⸗ 
dete, als ausgeſchieden, in einen neuen, aber 
noch nicht eingetreten zu betrachten. Ihre 
jetzige Lage wäre nach dieſer Anſicht in kirchlicher Be⸗ 
ziehung ganz und gar, in bürgerlicher aber ſo weit, 
als bürgerliche Rechte von einem gewiſſen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe abhängen, ein Zuſtand der Rechtloſigkeit. 
Wenn man ihnen alſo eine Reihe von Abweichungen 
von den Geſetzen nachſah, und ferner nachſieht, ſo ließ 
man doch die Geſetze in ihrer vollen Geltung und übte 
die Nachſicht nur mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalt, 
nach Befinden die Strenge der Geſetze wieder anzu⸗ 
wenden; wenn man ihnen die in ihrer früheren Con⸗ 
feſſionsſtellung begründeten Rechte einſtwellen unge⸗ 
ſchmälert ließ, ſo hielt man dieſelben eigentlich doch für 
verloren gegangen und machte gelegentlich von dieſer 
Anſicht Gebrauch. Die Chriſtkatholiken hatten vor dem 
Patente wenig Grund, auf ihre nach dem Landrechte 
ihnen zukommende Stellung zu pochen und machten 


) Durch einen beſondern Umftand verfpätet; 
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dieſelbe nicht geltend. Sie fuhren fort, ihre Kinder 
durch ihre Geiſtlichen taufen, ihre Ehe durch dieſelben 
einſegnen, ihre Todten durch ſie beerdigen zu laſſen, 
und verſäumten auch meiſtens, ſo viel uns bekannt, 
die in der Circularverfügung vorgeſchriebenen Vorſchrif⸗ 
ten. So entſtanden Ehen, welche in den Augen des 
Richters keine Ehen ſind, die ſo getauften Kinder kön⸗ 
nen eigentlich ihre eigene Exiſtenz, oder wenigſtens die 
Identität ihrer Perſon nicht nachweiſen und ihre Tod⸗ 
ten können den Austritt aus dieſer Welt durch keinen 
Todtenſchein dokumentiren. 

Den mit ihren bisherigen Kirchen Diſſentirenden 
brachte das Patent nicht, was man erwartet oder we⸗ 
nigſtens gewünſcht hatte. Es ſicherte zwar Allen, welche 
ſich mit dem Glauben ihrer Kirche im Widerſpruche 
befänden, volle Freiheit des Austrittes zu, entfernte for 
nach allen Religtonszwang, aber es brachte nicht die 
wahre Religionsfreiheit, welche ohne gleiche bürgerliche 
Berechtigung aller Religionsparteien nicht denkbar iſt. 
Das Patent ſicherte zwar den aus ihrer Kirche Austre⸗ 
tenden den fortdauernden Genuß ihrer bürgerlichen 
Rechte und Ehren zu, aber nur inſoweit, als der neue 
Verein, zu dem ſie ſich halten wollten, vom Staate 
genehmigt ſei. Erläuterte auch eine königl. Kabinets⸗ 
Order dieſe Beſtimmung dahin, daß durch den Aus⸗ 
tritt die bisherigen bürgerlichen Rechte und beſonders 
der Verluſt eines bereits erlangten Amtes nicht 
ohne Weiteres erfolgen ſolle, ſo iſt doch die 
Möglichkeit einer ſolchen Folge dadurch immer noch 
nicht abgeſchnitten, und wenn auch ſogar be⸗ 
reits erlangte Rechte und Aemter nicht verloren gehen 
ſollten, fo ſchweigt doch die Kab.⸗O. darüber ganz, ob 
nicht die Rechtsfähigkeit durch den Uebertritt vermin⸗ 
dert werde. Ein bekannter Rechtslehrer “) hat daher 
in dieſen Beſtimmungen folgenden Sinn zu finden ge⸗ 
glaubt: „1) daß durch den Austritt ſtreng genommen 
die bürgerlichen Rechte und Ehren verloren gehen; 
2) daß dieſes aber nicht der Fall iſt, ſobald die Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft, welcher der Austretende ſich anſchließt, 
eine vom Staate genehmigte iſt; daß aber der Fortge⸗ 
nuß jener Rechte doch nur in ſo weit ſtattfinden würde, 
als nicht beſondere Rechte und Rechtsgrundſätze entge⸗ 
genſtehen.“ Dieſe entgegenſtehenden Rechtsgrundſätze 
ſind nun aber ohne Zweifel diejenigen, welche die Fä⸗ 
higkeit, gewiſſe Rechte zu erlangen, von einem beſtimm⸗ 
ten Glaubensbekenntniſſe abhängig machen. Nun wird 
aber zur Ausübung politiſcher Rechte ſchon durch die 
beſtehenden Geſetze das Bekenntniß der chriſtlichen Reli⸗ 
gion erfordert und die gegenwärtig herrſchende Meinung 
geht wohl ſicher dahin, daß durch den Austritt aus einer 
der anerkannten chriſtlichen Kirchen vorläufig die Eigen⸗ 
ſchaft eines Chriſten verloren gehe, bis der Ausgetre⸗ 
tene ſich einer vom Staate als chriſtlich anerkannten 
Kirchengemeinſchaft wieder zugewendet. Wie weit 
aber der Staat geneigt fein werde, eine Religionspartel 
als chriſtlich anzuerkennen, geht aus dem Patente aller⸗ 
dings nicht hervor, bleibt alſo ſeinem Ermeſſen über⸗ 
laſſen. Nach welchen Grundſätzen aber das gegenwär⸗ 
tige Kirchenregiment verfahren werde, ergiebt ſich aus 
einer vom Kultusminiſter in der Sitzung der Kurie der 
drei Stände vom 19. Mai gehaltenen Rede ziemlich 
zweifellos. Wir geben die wichtigſte Stelle, die viel⸗ 
leicht Manchem entgangen iſt, hier wieder: „Die 
Kommiſſion will, daß, wenn auch neue Religions⸗Ge⸗ 
ſellſchaften Duldung erhalten könnten, die keinen chriſt⸗ 
lichen Charakter hätten, dennoch das politiſche Recht 
der Standſchaft nur geduldeten chriſtlichen Religions⸗ 
geſellſchaften zugeſtanden werden ſoll. Das Patent vom 
30. März trennt auch diejenigen neuen Religions⸗ 
geſellſchaften, welche in Lehre und Bekenntniß dem We⸗ 
ſen nach mit den durch den weſtfäliſchen Frieden aner⸗ 
kannten Religionsgemeinſchaften übereinſtimmen, von 
andern, bei denen dies nicht der Fall iſt.“ In dieſem 
inhaltſchweren Wörtchen „auch“ iſt die Löſung dieſer 
Frage ſo klar enthalten, daß jede weitere Erklärung 
uberflüſſig wird. 

Dieſe religiös = politiſche Anſchauung giebt uns den 
Schlüffel zu dem Räthſel, warum der Staat mit ſol⸗ 
cher Strenge bei allem thatſächlichen, oft inconſequen⸗ 
ten Dulden und Nachgeben jeden Schritt vermieden 
hat, welcher den Chriſtkatholiken eine rechtliche Exiſtenz 
zu gewähren geſchienen hätte; gegen dieſe Anſchauungs⸗ 
weiſe, welche ihre ganze politiſche Rechtsfähigkeit mit 
Vernichtung bedroht, glaubten wir den Kampf der 
chriſtkatholiſchen und freien evangeliſchen Gemein⸗ 
den in Wahrheit gerichtet. Ihre Flucht unter die Aegide 
der privilegirten Kirchen hielten wir für eine augen⸗ 
blickliche, vielleicht unglücklich gewählte, aber durch die 
Schwierigkeit und Gefahr der gegenwärtigen Lage vor 
unbilligem Tadel geſchützte Nothwehr. Religionsfrei⸗ 
heit, glaubten wir, und gleiche Berechtigung aller Be⸗ 
kenntniſſe ſei das Banner, welches ſie vortrügen. Hr. B., 
deſſen Aufſatz uns erſt zu Geſicht kam, als die obigen 
Erörterungen bereits niedergeſchrieben waren, ſucht uns 
dieſen Glauben zu benehmen. Er ſucht uns glauben 
zu machen, der breite Rechtsboden der privilegirten Kir⸗ 
chen ſei das Gut, was die Chriſtkatholiken ihren Kin⸗ 
dern erhalten wollten, mit einem Wort: ihr Verharren 


*) Wilda; Ueb, Gewiſſensfreiheit. Zeitſchr. f. d. R. 
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in der frühern Kirche ſei nicht blos eine juriftifche 
Fiction, ſondern eine Wahrheit. Wer die Geduld ge⸗ 
habt hat, unſere Erörterungen durchzuleſen, wird wohl 
daraus ſchon die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
wir bei aller ſonſtigen Uebereinſtimmung uns hlerin mit 
Herrn B. im Widerſpruche befinden, und wenige An⸗ 
deutungen werden hinreichen, die Verſchiedenheit unſerer 
Standpunkte klar zu machen. 

Eine katholiſche Kirche in dieſem umfaſſendſten 
Sinne des Wortes, wie ihn Herr B. anwendet, iſt als 
Rechts ſubjekt nicht vorhanden. Die Kirche als Rechts⸗ 
ſubjekt iſt eine Geſellſchaft. Rechte giebt nicht die Ge⸗ 
meinſchaft im Glauben, ſondern die äußere Zugehörig⸗ 
keit zur Religionsgeſellſchaft, ſonſt könnten viele Juden 
und vielleicht auch Muhamedaner auf die Rechte chriſt⸗ 
licher Glaubensgenoſſen Anſpruch machen. Nach der 
Verfaſſung der preußiſchen Monarchie und beſonders 
nach der gegenwärtig herrſchenden Auffaſſung derſelben 
iſt die Bedingung voller Rechtsfähigkeit die Mitglied⸗ 
ſchaft an einer der beiden Landeskirchen. Ob man aber 
in Wahrheit Mitglied einer Geſellſchaft ſein kann, von 
deren offen ausgeſprochenen Grundſätzen man ſich los⸗ 
ſagt, deren äußere Verfaſſung man nicht anerkennt, 
deren Statuten man ſich nicht unterwirft, deren Or⸗ 
gane man desavouirt, laſſen wir dahin geſtellt. Als 
Beweis aber, daß unſere Auffaſſung nicht vereinzelt da⸗ 
ſteht, führen wir folgenden Beſchluß des letzten zu Ber⸗ 
lin abgehaltenen chriſtkatholiſchen Concils an. Er lau⸗ 
tet: „Diejenige Gemeinde iſt deutſch⸗ oder chriſtkatho⸗ 
liſch, welche die Grund ſätze und Verfaſſung der 
deutſchkatholiſchen Kirche angenommen hat.“ Schieben 
wir hinter „deutſchkatholiſch“ jedesmal die Bezeichnun⸗ 
gen „römiſch⸗katholiſch oder evangeliſch“ noch ein, ſo 
drückt dieſer Beſchluß unſere eigene Ueberzeugung klar 
und beſtimmt aus. 

Wollen alſo die Chriſtkatholiken und die freien evan⸗ 
geliſchen Gemeinden den Ruf zu ihrem Feldgeſchrei ma⸗ 
chen: „Wir gehören noch den privilegirten Landeskir⸗ 
chen an, laßt uns darum ihre Rechte, aber verſchont 
uns mit ihren Grundſätzen und ihrer Verfaſſung,“ fo 
wird ihr Buchſtabenrecht ſie dem Staat gegenüber nicht 
ſchützen, denn dieſer erkennt es, wie wir hinreichend 
dargethan zu haben glauben, bereits jetzt nicht mehr an; 
der öffentlichen Meinung gegenüber wird ihr Ruf un⸗ 
gehört verhallen, denn der Widerſinn vermag nie dauernde 
Sympathien ſich zu erringen. Wollen ſie aber offen 
und männlich hervortreten, und bekennen: „Wir befin⸗ 
den uns nicht in Uebereinſtimmung mit den beſtehen⸗ 
den Kirchen, aber fühlen uns erfüllt mit dem Geiſte des 
Chriſtenthums, welches wir von einer neuen Seite in 
neuen Formen darſtellen wollen, fühlen uns vor Allem 
als patriotiſche und treue Bürger des Staates, macht 
uns nicht rechtlos, weil wir, obſchon recht handelnd, 
euch doch irrig zu denken ſcheinen!“ Dann wird der 
Staat nicht mehr Nachtheile über ſie zu verhängen ver⸗ 
mögen, als er jetzt ſchon vermag. Aber es wird ein 
ehrlicher Kampf zwiſchen Grundſatz und Grundſatz ent⸗ 
brennen und dann wird ſich zeigen, welcher Grundſatz 
die Wahrheit für ſich hat, denn die Wahrheit wird ſiegen. 

Deutſchland. 

* * Frankfurt, 24. Oktbr. Die Spediteure in 
Baſel haben vorgeſtern ihren Gefhäftsfreunden dahier 
die Meldung zugehen laſſen, es ſei der Güterzug über 
den St. Gotthard nicht mehr zu bewerkſtelligen, und 
er müſſe einſtweilen die Straße über den Splügen ein⸗ 
ſchlagen. Somit wäre eine Art Kriegszuſtand in der 
Schweiz bereits eingetreten. — Unſere Börſenwelt fängt 
nun auch an, ob der ſchweizeriſchen Wirren beſorgt zu 
werden, denn indirekt können ſie den Fondsmarkt noch 
mehr erſchüttern, und er bietet jetzt ſchon die traurig⸗ 
ſten Ausſichten. — Die in einer benachbarten Zeitung 
enthaltene Nachricht, daß über den Nachlaß des Her⸗ 
zogs Adam von Württemberg der Konkurs erkannt werden 
würde, da die Paſſiva 700,000 Fl. und die Aktiva nur 
70,000 Fl. betrügen, wird ſich nicht beſtätigen, wenn 
die frühere Abſicht Sr. Majeſtät des Kaiſers Nikolaus, 
die Güter des verſtorbenen Herzogs in Rußland an 
ſich zu ziehen, jetzt noch in Erfüllung geht. Der Her⸗ 
zog wollte damit ſeine Schulden tilgen. 

Stuttgart, 23. Okt. In⸗ und auswärtige Blät⸗ 
ter haben vor einiger Zeit gemeldet, daß die wegen des 
Maikrawalls Verhafteten bis auf fünf wieder ihrer 
Haft entlaſſen worden ſeien (einige Blätter beſtritten, 
es ſeien ihrer ſechs; der ſechſte Verhaftete ſaß jedoch 
nicht wegen Betheiligung am Crawall ſelbſt, als viel⸗ 
mehr wegen majeſtätsbeleidigender Reden und Aeuße⸗ 
rungen, die er geführt). Dies war richtig. Heute ſind 
jedoch, auf beſondere Weiſung des königl. Gerichtsho⸗ 
fes für den Neckarkreis zu Eßlingen, von den Entlaſ⸗ 
ſenen wieder 8 bis 10 aufs neue verhaftet worden, 
darunter auch der Sohn des königl. Leibkutſchers; es 
ſcheint die Sache vom Gerichtshof weit ſtrenger be⸗ 
trachtet zu werden, als von der Unterſuchungsbehörde 
hier, wiewohl jeder Gedanke an ein Complott, welches 
man früher in gewiſſen Kreiſen annehmen zu wollen 
ſich das Anſehen gab, fallen gelaſſen werden mußte. 

e ſterreich. 

8 Wien, 24. Okt. Der k. k. Geſandte am Hofe 
zu Athen, der k. k. Generalmajor Prokeſch, Ritter 
von Oſten, hat ſich bei feinem letzten Hierſein bei der 
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Staatskanzlei verwendet, daß ſein Gehalt von 20,000 
Fl. jährlich auf 50,000 Fl. erhöht werden möge, in⸗ 
dem bei ſeinen beſchränkten Geldmitteln und dem 
theuern Leben in der griechiſchen Hauptſtadt er den 
ſtandesmäßigen Aufwand nicht beſtreiten könne. Die⸗ 
ſem Anſuchen iſt bis jetzt keine Folge gegeben worden. 
Man ſoll in den höheren Regionen mit der induſtriel⸗ 
len Thätigkeit keineswegs zufrieden ſein, welche unſer 
Geſandte in Griechenland dort entfaltet, um ſein Ein⸗ 
kommen zu erhöhen. Abgeſehen von den Spekulatio⸗ 
nen in Ländereien, treibt Herr von Prokeſch auch ei⸗ 
nen Handel mit antiken Statuen. Eine Bildſäule, 
angeblich ein teneotiſcher Apoll, die Herr von Pro⸗ 
keſch der hieſigen k. k. Antikenſammlung um 20,000 Fl. 
verkaufen wollte, iſt von der Regierung zurückgewieſen 
worden. — Von Seite der k. k. Hofkammer iſt bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Antrag geſtellt worden, 
den Ifraeliten gleich allen übrigen Staatsbürgern 
den Betrieb des Bergbau's zu geſtatten und alle ge⸗ 
ſetzlichen Beſchränkungen in dieſer Hinſicht völlig ab⸗ 
zuſchaffen, was jedenfalls von ſehr wichtigen Folgen 
ſein würde. Bevor indeß dieſe Reformfrage vor den 
Staatsrath kommt, muß noch die k. k. Hofkanzlei dar⸗ 
über ihre Meinung abgeben, da die Hofkammer ledig⸗ 
lich den nationalökonomiſchen Geſichtspunkt feſthält, die 
Hofkanzlei dagegen als oberſte politiſche Verwaltungs⸗ 
Behörde die Bezüge dieſer Maaßregel zu den allgemei⸗ 
nen Volkszuſtänden ins Auge faſſen muß. Bis jetzt 
ſind die Juden in Oeſterreich vom Betrieb des Berg⸗ 
bau's gänzlich ausgeſchloſſen, und in Ungarn geht die 
Beſchränkung ſo weit, daß ſie ſieben Meilen von jedem 
Bergwerk entfernt wohnen müſſen! In den deutſchen 
Erbländern erſtreckt ſich die Praxis der judenfeindlichen 
Berggeſetze des Mittelalters blos dahin, daß die Iſrae⸗ 
liten weder in Bergorten ſelbſt, noch in deren Weich⸗ 
bild domiziliren dürfen. Seitdem jedoch dem Baron 
Rothſchild ausnahmsweiſe der Beſitz von Eiſen⸗ und 
Kohlen-Gruben erlaubt worden, hat der eherne Wall 
dieſer Ausnahmsgeſetze eine Breſche erlitten, die von 
nachdrängenden Stürmern dergeſtalt benützt wurde, 
daß die Staatsverwaltung jetzt im Ernſt daran denkt, 
die veralteten Bollwerke vollends zu demoliren. 
Von der galiziſchen Grenze, im Oktober. 
Den ernſten Bemühungen des neuen Gouverneurs, 
Grafen Stadion, um das Wohl der ihm anvertrauten 
Provinz, iſt es bereits gelungen, in Lemberg Refor⸗ 
men, in Bezug auf die Lebensmittelfrage durch⸗ 
zuführen, welche anderswo noch immer auf ſich warten 
laſſen, was offenbar den Beweis liefert, daß die Per⸗ 
ſönlichkeit des Landesgouverneurs in dergleichen Angele⸗ 
genheiten denn doch von entſcheidendem Gewicht ſein 
müſſe. Da auch in der Hauptſtadt Galiziens die 
künſtliche Vertheuerung des Rindfleiſches Plab 
greifen wollte, ſo hob Graf Stadion das Zunftmono⸗ 
pol der Fleiſcher auf und gab nicht etwa den Fleiſch⸗ 
handel frei, was bei den Täuſchungen der Konkurrenz doch 
nicht die gewünſchten Folgen gehabt haben würde, ſon⸗ 
dern ſchloß mit dem Grafen P. einen Vertrag ab, 
vermöge welchem derſelbe vom 1. November l. J. an, 
das Pfund Fleiſch um 3 Kreuzer Conv.⸗M. zu Markt 
liefern muß, und Leute, welche die Verhältniſſe des 
Hornviehhandels genau kennen, beſtätigen, daß der Lie⸗ 
ferant unter ſonſt günſtigen Umſtänden ein vortheilhaf⸗ 
tes Geſchäft gemacht habe. — Der Verfaſſer des Tas 
gebuchs eines Offiziers der weſtgaliziſchen Armee, der 
k. k. Lieutenant Nitſchner vom Infanterie ⸗ Regiment 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, iſt in Folge der vielfachen 
Angriffe, die er ſich durch die in ſeinem Buche ent⸗ 
haltenen Angaben zugezogen hat, und die nicht immer 
ſehr glimpflich waren, hohen Orts in Ungnade gekom- 
men, und da man doch nicht zum Aeußerſten ſchreiten 
und den jungen Mann, der in der loyalſten Abſicht 
geſchrieben hatte, aus dem Dienſt der Armee entfernen 
wollte, ſo begnügte man ſich damit, denſelben ſeiner 
Stelle als Adjutant des Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron 
Wetzlar zu entheben und ihn der Verwaltung des k. 
Militairſpitals in Wien zuzuweiſen. — Von der im 
Geheimen fortwirkenden Macht der Agitation zeugt 
das wiederholte Auftauchen von Emiſſären in verſchie⸗ 
denen Gegenden, welche fortwährend das Landvolk be 
arbeiten und den drückenden Nothſtand für die Zweche 
des Aufruhrs auszubeuten ſuchen. Mehrere derſelben 
find von den Bauern verhaftet und den Behörden über 
liefert worden, daß aber dennoch der Saame nicht im 
mer auf einen ſteinigen Boden falle, ſondern mitunter 
auch fein Erdreich finde, das beweiſt die Auflehnung 
einer Anzahl Dörfer in Weſtgalizien gegen die Ablei⸗ 
ſtung der Roboten. ia ſelbſt 
Innsbruck, 18. Oktober. Gerüchte, Ja. ſe die 
öffentliche Blätter hatten bereits feit einiger Zeit 9 
Möglichkeit des Aufſtellens einer größeren Truppenzaß 
längs der Grenze der Schweiz erwähnt, und die * 
immer ſteigende fo bedauernswürdige innere Aufregung 
ſchien dieſe Maßregel täglich mehr zu e 
Obſchon die in Tirol aufgeſtellten Truppen⸗Abtheilung 1 
in beſtändiger Marſchfertigkeit waren, ſo wurden 75 
doch heute Morgens nicht wenig übertaſcht, ald fie, 
lich Alarm geſchlagen, und auch ſogleich das hier 4 
findliche dritte Bataillon des Jägerregiments U 
eine ſtarke Abtheilung von E. H. Ferdinand d'Eſte⸗ 
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Infanterie auf der Straße gegen Vorarlberg abrück⸗ 

ten. Eine große Menge Volks gab dieſer unter mili⸗ 

täriſcher Muſik freudig abziehenden Truppe das Ge⸗ 

leite. Man ſagt, daß größere Truppen⸗Abtheilungen, 

ja ſelbſt Kavalerie den Abgang hier erſetzen werden. 
ran kreich. 

* Paris, 24. Oktober. Heute iſt Sonntag und 
des Neuen wenig. Die Nachrichten aus der Schweiz 
ſind für Deutſchland veraltet und wahrſcheinlich auch 
die aus Italien. In Livorno hat der Verdruß 
Über die Ereigniffe in dem Königreich Neapel, nament⸗ 
lich über die fortdauernden Hinrichtungen zu einem be⸗ 
denklichen Auftritt geführt. Die Livorneſen haben näm⸗ 
lich dem neapolitaniſchen Conſul das Wappen abgeriſ⸗ 
ſen und ſonſt nicht unerheblichen Unfug vor ſeinem 
Hotel begangen, ſo daß er Entſchädigung und Genug⸗ 
thuung begehrt. — Aus Madrid ſind heute auf ein 

al Nachrichten vom 18ten und 19ten eingetroffen. 
Das gute Einvernehmen des ausgeſöhnten Königspaa⸗ 
res dauert noch fort, aber man beſorgte, daß daſſelbe 
nicht von langer Dauer ſein möchte, da gar ſo ſtark 
gegen daſſelbe intriguirt wurde. Der General Serrano 
wurde wieder als Stein des Anſtoßes genannt, der engl. 
Geſandte Bulwer gab deutlich ſeinen Verdruß zu er⸗ 
ennen, indem er nicht mehr in Uniform bei Hofe er⸗ 
ſchien und die Königin Mutter ſelbſt ſoll in ihren ver⸗ 
traulichen Briefen hierher berichtet haben, daß ſie an 
ein dauerndes Verhältniß zwiſchen ihrer Tochter und 
deren Gemahl nicht glaube, ja nicht einmal glaube, 
daß daſſelbe bis zu der Eröffnung der Cortes dauern 
werde. Dagegen erzählte man ſich, daß der General 
Narvaez den Vorſatz habe: „wenn der Skandal 
von Neuem anhebe, den Cortes den Vorſchlag 
zu einer Regentſchaft zu machen. Aus den 
rovinzen wußte man nichts Neues; einige unter den 
Schloßbeamten vorgegangene Veränderungen find außer⸗ 
alb Spaniens von keinem Intereſſe. — Große Span: 
nung erregen die Schweizer Verhaͤltniſſe. Alle jun 
gen Leute aus der Schweiz, welche ſich in Frankreich 
aufhielten, eilen ihrem Vaterlande zu, um an dem 
Kampfe Theil zu nehmen. Die franzöſiſche Regierung 
hat ſich jetzt ganz entſchieden für die Sonder⸗ 
dündler erklärt; die Artikel des Journal des Debats 
athmen faſt Animoſität gegen die 12%, Cantone der 

ehrheit. — Die Brodpreiſe haben hier auch für die 
erſten 14 Tage des Novembers wieder eine kleine Er⸗ 
mäßigung erlitten; die Noth im Lande iſt aber immer 
noch groß. Wie man vernimmt, wird die Regierung 
arüber eine umfaſſende ſtatiſtiſche Arbeit vor die Kam: 
mer bringen. — Das engliſche Geſchwader, wel⸗ 
es Malta verlaſſen haben ſollte, um nach Italien zu 
ſegeln, liegt noch immer vor jener Inſel. — Aus 
frika meldet man, daß Abdel⸗Kader noch immer im 
iff hauſt und nicht friedlicher und feindſeliger als 
früher, rechts und links gegen feine Nachbarn verfährt. 


Schweiz. N ah 
St. Gallen, 22, Oktober. In Bütſch wil ift 
geſtern unter der Compagnie Wiget, die ſich an dieſem 
Orte zu verſammeln hatte, eine Meuterei ausgebro⸗ 
chen, die von Givilperfonen angezettelt worden zu fein 
ſcheint. Nach zuverläſſigen Berichten ſoll ſich dieſe 
Meuterei auch im Bezirk Wyl geoffenbart haben. 
ie Regierung hat ſofort die ernſteſten Maßnahmen 
ergriffen, um dieſe Putſchgelüſte im Keime zu er⸗ 
cken. Es find. ſofort noch drei Compagnien aus dem 
litärbezirk Lichtenſteig und die Compagnie Wiget in 
lawyl aufgeboten und die Regierungen von Zürich und 
urgau angegangen worden, genügliche Truppenmacht 
an die Grenze vorrüden zu laffen. Glarus und Ap⸗ 
denzell A.⸗Rh. find zu eidg. Aufſehen gemahnt worden. 
ie Bürgerwache von St. Gallen iſt unter den Waf⸗ 
en. — Auch im Militärbezirk Sargans hat eine 
kleine Meuterei ſtattgefunden. Als geſtern Abends 
5 Uhr die Compagnie Peter zu Mels inſpizirt werden 
alte, drängte ſich ein Volkshaufe heran, lärmte und 
ſchrie, daß man das Militär nicht ziehen laſſe c. Der 
Bezirkskommandant, der auf dieſe Weiſe an der In⸗ 
pektion verhindert und auch perſönlich verhöhnt worden 
war, machte dem Bezirksammann Anzeige hiervon und 
ud ihn ein, den Volkshaufen zu beſchwichtigen. Der 
Dezirksammann erſchien bereitwillig, und nach einiger 
eit gelang es ihm, die Ruhe wenigſtens einigermaßen 
wieder herzuſtellen. Jedoch konnte nicht verhindert wer⸗ 
den, daß mehrere Milizen Reih und Glied verließen 
und nach Haufe zurückkehrten. Dem pflichtgetreuen 
Offizier⸗Corps, fo hoffen wir, wird es aber nach der 
zuverſichtlichen Erwartung des Bezirkskommandanten 
heute wohl gelungen ſein, die Mannſchaft zum Gehor⸗ 
ſam zurückzuführen, ohne daß der kleine Rath in die 
Nothwendigkeit verſest wird, energiſche Maßregeln in 
nwendung zu bringen. 
Zürich, 21. Okt. Die Schwyzer ſtehen ſchon 
ſeit drei Tagen an unſerer Grenze, und St. Gallen 
at bereits 2 Bataillone mit Spezialwaffen aufgeboten. 
n gütliche Beilegung des Streites iſt gar nicht mehr 
zu denken. Es iſt nicht einzuſehen, auf welchem Wege 
le Repräſentanten auf das Volk einwirken können. 
Die Regierungen werden ihnen nicht nur nicht behülf⸗ 
. fein, die Proklamation zu verbreiten, ſondern ge⸗ 
ade alle möglichen Hinderniſſe in den Weg legen. Zug 


ſcheint noch am zugänglichſten zu ſein. Der alte Zuger 
Landammann Sidler, jetzt Züricher Großraths⸗Mitglied, 
hat immer noch großen Anhang. Indeſſen wird ſich 
die Jahreszeit immer verſchlimmern, und die lange 
Spannung der Gemüther wirkt nicht günſtig. Zwi⸗ 
ſchen den Regierungen herrſcht keine Uebereinſtimmung. 
Während Zürich und St. Gallen Truppen aufbieten, 
entläßt Bern ſeine an der Luzerner Grenze aufgeſtellten 
3 Bataillone. Gerade ſo ging es im Kappeler Kriege 
zu, klagen die Kriegsluſtigen. 

Zürich, 22. Okt. Durch einen Expreſſen erhielt 
dieſen Morgen der Regierungsrath ein Schreiben des 
kleinen Rathes von St. Gallen, welches die Anzeige 
enthält, daß in den Bezirken Alt-Toggenburg und 
Wyl in Folge des Truppenaufgebotes zur Sicherung 
der Kantonsgrenze gegen den Kanton Schwyz und zur 
Aufrechthaltung des Landftiedens Meutereien aus: 
gebrochen ſeien und daß der kl. Rath von St. Gallen 
mit Ernſt einzuſchreiten entſchloſſen ſei. An den Re⸗ 
gierungsrath von Zürich wird ſodann das freundeidge⸗ 
nöſſiſche Anſuchen geſtellt, züricheriſche Truppen ſo nahe 
als möglich an den Seebezirk rücken zu laſſen. Auf 
dieſes hin hat der Regierungsrath beſchloſſen, das Ba⸗ 
taillon Schmid nebſt einer Compagnie Scharfſchützen 
dieſen Abend durch das Dampfſchiff nach Stäfa beför⸗ 
dern und morgen in aller Frühe das Bataillon Gins⸗ 
berg auch durch das Dampfſchiff ebenfalls dahin folgen 
zu laſſen. 

Zürich, 23. Okt. Geſtern Abend zwiſchen 5 und 
6 Uhr fuhr das Bataillon Schmid nebſt der Scharf⸗ 
ſchützen⸗Compagnie Zeller mit dem Dampfſchiffe nach 
Stäfa. Heute früh folgte ebenfalls per Dampf das 
Bataillon Ginsberg. Vor der Beeidigung, welche in 
beſter Ordnung vor ſich ging, hielt Herr Oberſt und 
RR. Fierz eine warme, patriotiſche Rede. Seit 40 
Jahren, da er dem züricheriſchen Militär angehöre, 
habe ſich daſſelbe ſtets ehrenhaft benommen, ſprach u. 
A. Herr Oberſt Fierz. Diejenigen, welche den Ver⸗ 
läumdern des züricheriſchen Militärs in der katholiſchen 
Zeitung und ähnlichen Blättern Glauben beimeſſen, 
werden erfahren, daß das züricheriſche Militär an Ehren⸗ 
haftigkeit nichts verloren, an Bildung und Kenntniß 
aber gewonnen hat. 

Luzern, 22. Okt. Die hieſige Regierung hat 
hinſichtlich der eidg. Repräſentanten nach vier Er⸗ 
wägungen, welche auf frühere Beſchlüſſe ſich ſtützen, 
und einer fünften Erwägung, welche lautet, daß her⸗ 
gebrachte Sitte es fordere, den eidg. Repräſentanten 
die üblichen Ehrenbezeigungen zu erweiſen, beſchloſſen: 
1) Die eidg. Repräſentanten ſollen durch den Schult⸗ 
heiß Namens der Regierung empfangen und es ſoll 
ihnen von demſelben eröffnet werden, daß der gr. Rath 
ſeiner Geſandtſchaft an der Tagſatzung die gut er⸗ 
fundenen Aufträge und Vollmachten ertheilt 
habe, um Namens des hieſigen Standes in den eidge⸗ 
nöſſiſchen Fragen zu ſtimmen und zu handeln. Es 
könne daher den Herren Nepräjentanten weder 
verſtattet werden, mit dem Regierungsrathe in 
direkten Verkehr zu treten, noch könne der gr. 
Nath deshalb verſammelt werden; eben ſo ſei 
die Verbreitung der Proklamation unterſagt. 
Einwohner des Kantons, welche zur Verbreitung Hand 
bieten würden, ſind gefänglich einzuziehen und dem 
Strafrichter zu überweiſen. 2) „Den Herren Reprä⸗ 
ſentanten wird eine Ehrenwache und ein Ordonnanz⸗ 
Offizier gegeben, und es werden ihnen die üblichen 
Ehrenbezeigungen erwieſen.“ 

Die kath. Ztg. ſchreibt, daß die Herren „Kommiſ⸗ 
ſarien der Zwölfertagſatzung Näff und Brunner hier 
angelangt ſeien. — Der hieſige Erzähler berichtet, daß 
ihm verboten ſei, die Proklamation der Tagſatzung ab⸗ 
zudrucken. 

Die vier Auszüger- Bataillone haben die Gränzen 
gegen das freie Amt und die Umgebung von Luzern 
beſetzt. Die Landwehr iſt theilweiſe ſchon vorgeſtern 
und wird bis geſtern vollſtändig eingerückt ſein. — 
Die katholiſche Zeitung meldet von Frauen, die ſich 
anerbieten, mit dem Landſturm zu ziehen, 
um ihn mit Speiſe und Trank zu verſorgen und Ver⸗ 
wundete zu pflegen. Alſo ein wirklicher Volkskrieg. 

Bern, 21. Oktober. Zwei Bataillone des Aus⸗ 
zuges nebſt Spezialwaffen ſind aufgeboten, um gegen 
die Freiburger Gränze zu marſchiren. — Laut der 
Berner Zeitung ſind aus der Garniſon in Freiburg 
40 Mann vollſtändig equipirt auf Berner Gebiet über⸗ 
gegangen. — Des geſtern mitgetheilten Gerüchtes von 
groben Unordnungen in den juraſſiſchen Milizen in 
Bern wird von keinem Berner Blatte erwähnt. 

* Bern, 21. Oktb. In der Schweiz, wo man fonft 
beinahe nie eine Uniform ſah, wimmelt es jetzt von 
vollſtändig ausgerüſteten oder in der Ausrüſtung be⸗ 
griffenen Soldaten, und wenn man auch die Schweiz 
keinen militäriſchen oder Soldaten⸗Staat nennen kann, 
ſo muß man dieſelbe doch einen kriegeriſchen Staat 
nennen. Jeder Schweizer ift bewaffnet und im Waf⸗ 
fendienſt geübt; ſchon in der Schule wird jeder exercirt, 
und diejenigen, welche für das Feuer⸗Gewehr noch zu 
ſchwach ſind, bedienen die Kanonen, 20 Knaben von 
8 bis 12 Jahren ſpannen ſich vor eine ein- oder zwei⸗ 
pfündige Kanone und bedienen ſie bei ihren Feld⸗Ma⸗ 


növern, fo daß, wenn fie als erwachſene Männer ib: 
ren Corps zugetheilt werden, ſie nicht mehr Rekruten 
ſind, ſondern ſtets wiſſen, wo ſie hin gehören und was 
ſie zu thun haben, ſo daß ſie nur ein Mal 3 Wochen, 
und dann nur 8 Mal jährlich exerziren dürfen. Die 
Offiziere müſſen ſich aber länger vorbereiten und einer 
Prüfung obliegen, und mit Freuden ſieht man bei den 
hieſigen Uebungen, wie gut ſie den Dienſt verſtehen. 
Freilich werden die hieſigen Diplomaten berichten, das 
hieſige Militär ſei unsdisciplinirtes Geſindel, ohne Apell 
und Propretät, den Keim der Inſubrrdination in fi 
tragend, wie wir dies von den meiſten fremden Mili⸗ 
tärs oft genug gehört haben, die nach Compiegne ge⸗ 
ſchickt wurden, um dort an den gewöhnlichen Heer⸗ 
ſchauen der Franzoſen Theil zu nehmen, die ſtets den 
Hoſenſitz ſchlecht, den Parademarſch erbärmlich und die 
Disciplin unter aller Kritik fanden. Was die hieſigen 
Bewaffneten leiſten werden, wird ſich bald zeigen. 

* Neuchatel, 21. Oktober. Die franzöſiſchen und 
waadtländiſchen Zeitungen hatten gerüchtweiſe gemeldet, 
daß am 15. Oktober bei Colombier ein Gefecht 
ſtattgefunden habe, das von ſolcher Wichtigkeit geweſen 
ſein ſollte, daß die Regierung in Neuchatel umge⸗ 
ſtürzt worden wäre. Es iſt von dieſer ganzen Nach⸗ 
richt nichts wahr, als daß wirklich die Kanonen gedon⸗ 
nert haben und zwar — zur Feier des königl. Ger 
burtsfeſtes. 

Italien. 

88 Nom, 18. Oktbr. Männer, die ſich auf die 
Zeichen der Zeit verſtehen, haben der römiſchen Natio⸗ 
nalgarde in ihrer dermaligen Geſtaltung das Progno⸗ 
ſtikon einer nicht langen Lebensdauer geſtellt. Und 
wirklich finden ſich ſchon jetzt hier und dort Spuren 
von dem Verſchwinden des anfänglichen Eſprit de Corps 
und der Verbrüderung. Den Weichlingen wollen die 
ſchlafraubenden nächtlichen Patrouillen nicht behagen; 
Vielen iſt es auf den Wachtpoſten zu kalt, wenn dle 
ſchneidende Oktobertramontana weht; nicht Wenige ſchä⸗ 
men ſich überhaupt, auf die Wache zu ziehen. Man 
läßt ſich entſchuldigen oder kauft für den Dienſt einen 
Stellvertreter. Und doch wäre das Fortbeſtehen der 
Civica in der bisherigen militäriſchen Weiſe, vieler an⸗ 
derer Gründe nicht zu gedenken, ſchon der nächtlichen 
Sicherheit halber, überaus wünſchenswertb. Wenn 
Dieberei und Straßenraub, nächtliche Einbrüche und 
Ueberfälle in letzter Zeit hier weniger häufig als ſonſt 
an der Tagesordnung waren, ſo dankt man dies vor⸗ 
züglich der Wachſamkeit der Civica. Trotz alle dem 
kommen ſie doch noch öfter vor, als vielleicht in irgend 
einer anderen Stadt des Kontinents. Der letzte große 
Diebſtahl ward vor zwei Tagen in einem ſehr belebten 
Stadttheile verübt. Man räumte nämlich alle in der 
Expedition des oftgenannten römiſchen Tagesblattes la 
Bilancia befindlichen Kaſſen mit Gelddepots aus, deren 
Inhalt ſehr beträchtlich war. — Der Principe Gon⸗ 
zaga findet hier je länger je mehr, namentlich im ho⸗ 
hen Adel, viele Theilnahme. Letzten Freitag empfing 
ihn der Papſt mit außerordentlicher Freundlichkeit in 
einer Privataudienz. Indeſſen zweifelt man, und ge⸗ 
wiß mit Recht, daß die Gründe ſeiner Prätendenten⸗ 
ſchaft auf Mantova von den jetzigen Beſitzern des Lan⸗ 
des berückſichtigt werden. — Der Beſuch Monſignor 
Wiſemans in Rom wird nach der Verſicherung von 
Kundigen von bedeutſamen Folgen für eine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen dem Papſt und dem engliſchen Par⸗ 
lament ſein. Wiſeman, früher Rektor des hieſigen 
engliſchen Kollegiums, iſt jetzt einer der apoſtoliſchen 
Vicare in Großbritannien und Biſchof von Oscat. Er 
rekrutirt raſtlos neue Convertiten. Auch Profeſſor New⸗ 
man ward durch ihn zum Uebertritt beſtimmt. Als 
Pius IX. den Pater Newman und ſeine Gefährten 
während ihres Noviziats im Ciſterzienſer⸗Konvent Santa 
Croce in Geruſalemme durch einen Beſuch überraſchte, 
war Wiſeman überall Führer und Referent Sr. Hei⸗ 
ligkeit. Der Papſt hat ihm alle mögliche Vollmacht 
für die Herſtellung eines offiziellen Einverſtändniſſes 
zwiſchen Rom und England gegeben. Lord Minto 
wird mit ſeiner jenſeitigen, wenn auch nicht offiziellen, 
Miſſion zu gleichem Zwecke in wenigen Tagen aus dem 
nördlichen Italien hier erwartet. Von Malta her knü⸗ 
pfen ſich nicht wenige Erwartungen und Hoffnungen an 
die Ernennung M. O. Ferrall's zum Civilgouverneur der 
Inſel, denn er iſt bekanntlich Katholik. — Heute aus Fer⸗ 
rara eingetroffene Nachrichten melden, daß die öſterreichi⸗ 
ſche Beſatzung aus dem Weichbilde der Stadt noch 
nicht in das Fort zurückgezogen wurde. Der komman⸗ 
dirende General Graf Auersperg erhielt in den letzten 
Tagen mehrere Eſtaffetten von Jenſeits des Po's. Am 
10. d. M. wurde das Militär zu Padua durch 50 
Kanoniere und mehrere Kanonen verſtärkt, um dem 
Ausbruche befürchteter Unruhen zuvorzukommen. — Der 
Corriere Livorneſe, welcher uns heute zuging, theilt die 
von einem in Livorno vor Anker gegangenen engliſchen 
Paketboot erhaltene Nachricht mit, daß in Meſſina eine 
neue Revolte losgebrochen, eben ſo auch in Catania. 
In Meſſina floß abermals Blut. Die Liberalen ſtürm⸗ 
ten die Citadelle, ohne fie jedoch nehmen zu können. — 
Wie die Alba und nach ihr heute römiſche Blätter ver⸗ 
ſichern, hat der Padre Latini aus Rimini, Beichtvater 
der Königin Wittwe von Neapel und der erſten Da⸗ 


men jener Stadt, bisher Rektor des Colleggio de No: 
bili, ungeachtet der Reſiſtenz des Jeſuitengenerals, wel⸗ 
cher ſogar die königliche Autorität gegen ihn intereſſirt 
haben foll, ſein Ordenskleid nun doch wirklich abgelegt. 

Das offizielle neapolitaniſche Journal erzählt folgen⸗ 
den edlen und großmüthigen Zug der Stadtgarden von 
Pedavoli und Scido. — Der Intendant der Pro⸗ 
vinz Reggio, welchem die 1000 Stück Dukaten, die 
für diejenigen als Preis ausgeſetzt worden, welche, nach 
dem Erſcheinen und der Landung der königl. Truppen, 
flüchtige Rebellen einfangen würden, übergeben worden 
waren, um ſie an jene Stadtgarden zu vertheilen, hat 
berichtet, daß dieſe Garden, obgleich ſie ſich eden nicht 
in glänzenden Vermögens umſtänden befinden, die Ans 
nahme jener ſo anſehnlichen Summe ausgeſchlagen und 
den Intendanten gebeten haben, an Se. Majeſtät den 
König ihre unterthänige Verſicherung gelangen zu laſſen, 
daß ſie ſich hinlänglich belohnt fuͤhlten, einen Anlaß 
gefunden zu haben, Sr. Majeſtät dem König einen 
Beweis ihrer Treue und Anhänglichkeit geben zu können. 

Livorno, 18. Oktbr. Die Trennung der Bezirke 
von Pontremoli und Fivizzano ſcheint eine neue 
Verwickelung in den toskaniſchen politiſchen Angelegen⸗ 
heiten herbeiführen zu wollen. Jene Parzelle ift kraft 
eines im Jahr 1844 zwiſchen Lucca und Toskana ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrags, dem Herzogthume Parma, dieſe 
in Folge der Uebereinkünfte des Wiener Vertrags dem 
Herzogthum Modena zugefallen. Während nun die 
Toskaner und Luccheſer voller Freuden über ihre Ver⸗ 
einigung ſind, während der Großherzog am 14. Okto⸗ 
ber, begleitet von ſeiner Gemahlin, dem Erbprinzen und 
einem großen Gefolge in Lucca, unter dem größten 
Jubelgeſchrei des Volkes empfangen und als Vater des 
Volks begrüßt wurde, ſind die Einwohner von Pon⸗ 
tremoli und Fivizzano in der größten Beſtürzung und 
Unzufriedenheit wegen der Trennung von Toskana. 
Die Einwohner von Pontremoli ſchickten am 13. eine 
Deputation an den Großherzog ab, welche in rühren⸗ 
den Ausdrücken den lebhaften Schmerz der Bevölkerung 
der Lunigiana, wegen der Losreißung von Toskana 
ſchilderte und den Großherzog dringend bat, ſie doch 
unter ſeiner Regierung zu behalten. Der Großherzog 
antwortete, daß es ihm Leid thäte, ſo gute, treue Un⸗ 
terthanen zu verlieren, aber, daß die mit andern Re⸗ 
gierungen geſchloſſenen Verträge die Gewährung ihres 
Geſuches unmöglich machten. Auch die Einwohner 
von Fivizzano ſchickten am 12. eine Deputation nach 
Florenz, um dem Großherzoge ihren Kummer, modene⸗ 
ſiſch geworden zu ſein, auszudrücken. Piſa hat eben⸗ 
falls eine Petion eingereicht, die dieſelbe Thatſache zum 
Gegenſtande hat und ſeit geſtern zirkulirt in Livorno 
eine ähnliche Petition an den Großherzog. Auf allen 
öffentlichen Plätzen liegen Exemplare dieſer Bittſchrift 
auf Tiſchen zur Unterſchrift ausgebreitet, und Tauſende 
haben ſchon unterſchrieben. Ich ſetze den Hauptinhalt 
dieſer Bittſchrift hierher. „Indem Ew. k. k. Hoh. die 
Epoche der Vereinigung des Herzogthums Lucca mit 
Toskana und ſo die Verſchmelzung zweier italieniſchen 
Provinzen beſchleunigten, gaben Sie uns einen Be⸗ 
weis, daß Sie den Beinamen „Fürſt von Italien“ 
wirklich verdienen. Der Tag, an welchem ſich die Luc⸗ 
cheſer „Toskaner“, wie wir, nennen konnten, der Tag, 
an welchem ſie durch die Bande einer gemeinſamen Re⸗ 
gierung mit uns umſchlungen wurden, muß als einer 
der glüclichften in der gegenwärtigen Geſchichte der po⸗ 
litiſchen Wiedergeburt Italiens betrachtet werden. Aber 
die Freude, welche uns die Vereinigung mit unſern 
Brüdern von Lucca gewährt, iſt nicht ungetrübt; ſie 
wird gar ſehr durch die Trennung der uns eben ſo 
theuren Brüder der Lunigiana von uns beeinträchtigt. Die 
Lunigianer haben ſich ſchon mit Vertrauen an Ew. 
k. k. Hoheit gewandt, um ein ſo großes Uebel von ſich 
zu entfernen, und ſie hoffen, ſo wie alle übrigen Tos⸗ 
kaner, daß die Weisheit und Gerechtigkeit Ew. k. k. 
Hoheit die paſſenden Hilfsmittel anwenden werde. Es 
geziemt ſich, dieſe Hilfsmittel zu gebrauchen; es iſt ſo⸗ 
gar nothwendig Alles aufzubieten, damit Toskana die 
Provinz Lunigiana nicht verliere. Es iſt nothwendig, 
daß die Engpäſſe, welche von Pontremoli in unſer 
Gebiet führen und die ſo zu ſagen, der Schlüſſel dazu 
ſind, von uns und nicht von unſern Feinden be⸗ 
ſetzt und bewacht werden. Die Bewohner der Luni⸗ 
giana, die mit einer ſo verhängnißvollen Herrſchafts⸗ 
veränderung bedroht ſind, ſind entſchloſſen, ſich einem 
Vertrage, der ihre Billigung nicht hat, nicht zu un⸗ 
terwerfen. Ehe ſie ſich von Toskana trennen, ehe 
ſie die alten Bande zerreißen, um dafür ſich unter das 
Joch der Tyrannei zu beugen, wollen ſie lieber ihre, 
ihnen ſo theuren Wohnſitze verlaſſen. Aber erſt wer⸗ 
den ſie ſich der Invaſion ihrer Unterdrücker aus 
allen Kräften widerſetzen, und ſich mit den Waf⸗ 
fen, welche die Wuth und die Verzweiflung an 
die Hand geben, vertheidigen, und ſie hoffen, in 
dem ehrenvollen Kampfe nicht allein gelaſſen zu 
werden. Jede Stadt, jedes Dorf, ja jeder Winkel 
Toskana's iſt zum Kampfe bereit. Ew. k. k. Hoheit 
mögen bedenken, was für Folgen ein ſo allgemeiner 
Aufſtand haben könnte. Wenn Ihnen das Glück Ih⸗ 
rer Landeskinder, die Freiheit und die Unabhängigkeit 
des Staates am Herzen liegen, wie Sie ſchon durch 
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ſo viele nützliche Reformen gezeigt haben, ſo verhindern 
Sie die Unglücksfälle, welche uns bedrohen, verhindern 
Sie, daß die Ceſſion unſerer Provinz Lunigiana ſtatt⸗ 
finde. Die Stadt und Gemeinde Livorno richtet aus 
dieſem Grunde die heißeſten Bitten an Sie. Wenn 
die Einwohner dieſer Stadt den völligen Ruin ihrer 
unglücklichen Brüder vernähmen, ſo würden die gefähr⸗ 
lichſten Unordnungen daraus entſtehen. Darum laſſe 
man es nicht ſo weit kommen. Möchten doch Ew. 
k. k. Hoheit jedes mögliche Opfer bringen, um die In⸗ 
tegrität Toskana's zu erhalten! Die Einwohner dieſer 
Stadt bieten Ihnen ihre Güter und ihre Perſonen an; 
ſie ſind bereit, ihr Blut zu Ihrer Vertheidigung und der Ret⸗ 
tung des Vaterlandes zu wagen. — Die andern Bittſchrif⸗ 
ten find ungefähr in demſelben Geiſte geſchrieben. (N. K.) 

** Venedig, im Oktober. Die Thatſache, daß 
es zwiſchen den deutſchen und italieniſchen Of⸗ 
fizieren der k. k. Kriegsmarine in der jüngſten 
Zeit zu einigen blutigen Reibungen gekommen iſt, ſcheint 
zu dem falſchen Gerücht Veranlaſſung gegeben zu haben, 
als hätten 15 Marine⸗Offiziere deutſcher Herkunft ihre 
Entlaſſung verlangt; allerdings iſt das Verhältniß der 
beiden Nationalitäten im Offizier⸗Corps neuerdings in 
Folge der italieniſchen Volksbewegung ſchroffer gewor⸗ 
den, als ehedem, und es mag nur eine völlige Aus⸗ 
ſcheidung des fremden Elements der öſterreichiſchen Ma⸗ 
rine eine harmoniſche Einheit verſchaffen können, was 
hauptſächlich die See⸗Artillerie treffen würde, in der die 
meiſten Deutſchen zu finden ſind. — Den Truppen iſt 
der Befehl zugegangen, ſich unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den des Schreibens in die Heimath ſo viel als möglich 
zu enthalten und nur in wichtigen Familien⸗Angelegen⸗ 
heiten Briefe dahin abzuſenden, wodurch der Verbrei⸗ 
tung aufregender Nachrichten vorgebeugt werden ſoll. 
Zugleich vernimmt man, daß hier und in Mailand das 
cabinet noir ſich in voller Thätigkeit befindet und 
alle Briefe daſelbſt einer ſtrengen Reviſion unterworfen 
werden. — Eine Stunde vor ſeinem Verſcheiden, ſo 
erzählte mir ein Augenzeuge, verſank der Erzherzog 
Friedrich in eine tiefe Ohnmacht, welche mehrere Per⸗ 
ſonen, die ſein Bett umſtanden, für den Tod ſelber 
hielten, und einer derſelben ſagte laut: „Se. kaiſerl. 
Hoheit haben vollendet!“ In dieſem Augenblick erhob 
ſich die abgezehrte Geſtalt des Kranken mit krampfhaf⸗ 
ter Anſtrengung aller Kräfte und rief zu wiederholten 
Malen halb zürnend, halb bittend und mit kläglicher 
Stimme: „Nein, nein!“ denn er fürchtete ſcheintodt 
ſecirt zu werden. Eine Stunde ſpäter trat wirklich der 
Tod ein. — Aus einer ſonſt gut unterrichteten Quelle 
wurde mir in Betreff der Einverleibung Lucca's und 
des künftigen Schickſals der luccheſiſchen Regentenfa⸗ 
milie Folgendes mitgetheilt, das ich hier wiedergebe, 
ohne dafür irgend eine Bürgſchaft übernehmen zu wol⸗ 
len. Von Seite Oeſterreichs ſoll dahin gearbeitet wer⸗ 
den, das Herzogthum Parma, ſei es nach dem Tode 
der Kaiſerin Maria Louiſe, ſei es in Folge ihrer Abdi⸗ 
kation, mit dem lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche 
zu vereinigen (ſ. den Wiener Brief in der geſtr. Brest. 
Ztg.), den Herzog von Lucca und den Erbprinzen aber 
durch ein ſehr namhaftes Kapital und eine hohe Rente 
zu entſchädigen. Da der Herzog von Toskana ohne⸗ 
hin jährlich 108,000 Scudi, von Modena 12,000 
Scudi beziehen wird, ſo würden die Einkünfte des 
Hauſes durch die öſterreichiſche Rente und Abfindungs⸗ 
ſumme eine Höhe erreichen, die allerdings dieſen Für⸗ 
ſten beſtimmen könnte, zumal die Erbprinzeſſin ſelbſt 
ein großes Vermögen beſitzt. Dafür würde Seſterreich 
in den Beſitz wichtiger Poübergänge kommen, um die 
es ihm vorzüglich zur Verſtärkung ſeiner militäriſchen 
Stellung in Italien zu thun iſt, und ſoll ſodann be⸗ 
reit ſein, die Feſtungen Ferrara und Comachio im Kir⸗ 
chenſtaat zu räumen, deren Beſitz durch Piacenza allein 
aufgewogen wäre. 

Aſien. 

Die „Daily News“ theilt Nachſtehendes als den 
weſentlichen Inhalt der ihr zugegangenen Briefe aus 
China bis zum 23. Auguſt mit. Bis zum Abgange 
der Berichte war Alles ruhig, man beſorgte aber, daß 
dieſer Zuſtand der Dinge nicht lange dauern werde, da 
der Pöbel faſt allgemein die Oberhand hat. Die Her⸗ 
ausgeber des „Friend of China“ und des „Canton Re⸗ 
giſter“ ſprechen von einem neuen Kriege als unvermeid⸗ 
lich. Gewiß iſt es, daß die Chineſen den Beſtimmun⸗ 
gen des April⸗Vertrages nicht nachgekommen find, Be⸗ 
kanntlich hatten die Engländer auf eine vertragsmäßig 
ihnen abgetretene Vorſtadt von Canton, Honan ge⸗ 
nannt, gegen ein anderes Grundſtück verzichtet, welches 
ihnen als Tauſch angeboten worden war; die chineſi⸗ 
ſchen Behörden wollen aber jetzt für dieſes Grundſtück 
bezahlt ſein und fordern 500 Pfd. Sterl. für den Mor⸗ 
gen. Leben und Eigenthum der Europäer ſind zu Can⸗ 
ton noch ſehr unſicher. Herr Reyuvan, ein holländi⸗ 
ſcher Kaufmann, und der Schweizer Vaucher, ein Ju⸗ 
welier, wurden am 8. Auguſt Abends auf dem Can⸗ 
tonfluſſe angegriffen und ihres Geldes im Betrage von 
8000 Dollars beraubt; erſterer wurde gefährlich ver⸗ 
wundet und letzterer, durch einen Schlag auf den Kopf 
über Bord geworfen, ertrank. Allerdings waren die 
chineſiſchen Behörden eifrig bemüht, die Thäter ausfin⸗ 
dig zu machen. Am Morgen deſſelben Tages wurde 


auf einige Engländer, welche ſich in einem Boote zu 
einer Vergnügungsfahrt eingeſchifft hatten, von einigen 
pöbelhaft ausſehenden Kerlen in Booten gefeuert, ſo 
daß ſie die Fahrt aufgeben mußten. Die engliſche 
Handelskammer zu Canton iſt mit dem Gouverneur 
von Hong⸗Kong im Zwieſpalt, indem erſtere darauf be⸗ 
ſteht, die Angelegenheit wegen des Grundſtückes ohne 
Zuthun des Gouverneurs mit den Chineſen abzumachen. 
Amerika. 

Das am 22. Oktbr. zu Liverpool angelangte Paket⸗ 
boot Oxford hat Berichte aus Neu- Pork bis zum 1. 
Oktober überbracht, welche wichtige Nachrichten aus 
Mexiko enthalten, die bis zum 9. September gehen. 
Die Friedensunterhandlungen waren geſcheitert, die Feind⸗ 
ſeligkeiten hatten am Nachmittag des 8. wieber begon⸗ 
nen und dauerten bei Abgang der Poſt noch fort. (S. 
die geſtr. Brest. 3.) Die amerikaniſche Armee war bes 
ſchäftigt, die Stadt Mexiko anzugreifen und die Meri⸗ 
kaner gegen Plaza hinzudrängen. Der „Globe“ ent⸗ 
nimmt den ihm zugegangenen amerikaniſchen Blättern 
folgende Mittheilungen: Die „Mobile Tribune“ will 
aus Penſacola erfahren haben, daß zu Puebla ein Auf⸗ 
ſtand ausgebrochen war und daß Scott dort und bei 
der Stadt Mexiko etwa 2500 Mann verloren hatte. 
Briefe aus Mexiko vom 9. Septbr. melden, daß die 
Vorſchläge des Hrn. Triſt theilweiſe verworfen wor⸗ 
den waren, daß die Feindſeligkeiten am 8. September 
Nachmittags wieder angefangen hatten, und daß es am 
Abend zwiſchen einigen Hundert Mann von Scotts 
Armee und vier der beſten mexikaniſchen Regimenter 
unter General Leon zu einem Treffen gekommen war, 
worin letztere ſehr ſchlimm mitgenommen wurden und 
mehr als 2500 Mann einbüßten. Die Borfchläge 
Triſt's hatten auf jede Entſchädigung für die Kriegs⸗ 
Koſten verzichtet, und ſogar für die Abtretung von ganz 
Ober⸗Californien an die Union 15 bis 20 Millionen 
Dollars zugeſichert; fie ſcheiterten aber an feinen For⸗ 
derungen bezüglich der Grenzlinie von Texas, indem die 
Mexikaner erklärten, daß ſie keinen Zoll breit Landes 
auf der weſtlichen Seite des Fluſſes Neuces abtreten 
würden. Hr. Triſt verlangte 45 Tage, um Verhal⸗ 
tungsbefehle einzuholen; die Mexikaner erklärten aber, 
daß ſie nur 5 Tage zugeſtehen könnten. Am 5. Tage 
(7. Sept.) ſchrieb Santa Anna an Scott und klagte 
ihn unter geringfügigem Vorwande eines Bruches des 
Waffenſtillſtandes an. General Scott antwortete mit 
einer ähnlichen Beſchuldigung. Am 8. Nachmittags 
wurden einige hundert Mann von Scotts Armee zum 
Angriffe von Chapullepro abgeſchickt, wo ſie ein ſtarkes 
Corps der beſten feindlichen Truppen fanden. Ein her 
ßes Treffen folgte, worin die Mexikaner wie gewöhnlich 
tüchtig geſchlagen wurden. General Leon, welcher die 
mexikaniſche Armee befehligte, wurde in dieſem Treffen 
verwundet und General Balderis von der Nationalgarde, 
getödtet. Die kleine Schaar Amerikaner zog ſich hier⸗ 
auf mit Hinterlaſſung von fünf Packwagen, die theils 
keine Räder, theils keine Geſpanne mehr hatten, nach 
Tacubaya zurück. Ihr Verluſt ſoll ſehr gering geweſen 
fein. Der Gouverneur der Stadt Mexiko, General 
Herrera, hatte eine Proklamation oder Manifeſt erlaſſen, 
worin er den Männern, Weibern und Kindern anem⸗ 
pfahl, Steine auf die Dächer der Häufer zu tragen, 
um ſie auf die Amerikaner hinabzuſchleudern, wenn ſie 
in die Stadt einrücken würden. — Ein Schreiben aus 
Penſacola vom 23. Sept. in den Neu⸗Vorker Blät⸗ 
tern ſagt: Nach den letzten Berichten hatten unſere 
Truppen von zwei Straßen der Stadt Mexike 
Beſitz genommen und den Haupttheil des mexika⸗ 
niſchen Heeres nach oder auf Plaza getrieben. Unſerk 
Truppen hatten durch das Feuer des an den Fenßern und 
auf den Dächern der Häuſer poſtirten Feindes fehr gelit⸗ 
ten. General Worth war bedeutend, aber nicht tödlich ver⸗ 
wundet. Unſer Verlust feit dem Abmarſche von Pur 
bla betrug 3000 Mann. Paredes ſtand angeblich mit 
einem ſtarken Corps Guerillas auf der Straße zwiſchen 
Vera⸗Cruz und Mexiko. — Nach andern Berichten im 
Londoner „Expreß“ waren Scott's Truppen! 
die Hauptſtadt eingerückt und hatten ſich in 
Beſitz der Straßen geſetzt. — Die vorſtehenden 
Nachrichten, welche mit dem „Oxford“ anlangten, wer“ 
den durch ſpätere Berichte aus Mexiko bis zum 19 ten 
September, welche das am 6. Oktober von New⸗ No t 
abgefahrene Dampfschiff „Sarah Sands“ überbrad 
hat, dahin beftätige, daß die amerikaniſchen Truppen. 
unter Scott im vollen Beſitze der Hauptſtadt waten. 
Der Verluſt an Menſchenleben in den vorhergegangf” 
nen Kämpfen war furchtbar geweſen. Die Anek ’ 
mußten, nachdem fie in Folge ihres Sieges in 3 5 
blutigen Treffen den Weg in die Hauptſtadt errunge 
hatten, jeden Schritt des Vordringens in den Straßen 
erkämpfen, wobei fie durch das unaufhörliche Feuer 
das aus den Häuſern und Gebäuden zu beiden Sin 
auf fie gerichtet ward, viele Mannfchaft verloren. Sir 
ſelbſt geben ihre Einbuße auf 1000 Mann an, wäh⸗ 
rend ihre Gegner dieſelbe auf 4000 Mann anſchlagen⸗ 
Auf mexikaniſcher Seite wurde General Bravo gen 
tet und Santa Anna verwundet; unverbürgt heißt en 
daß die amerikaniſchen Generale Smith, Pillow un 
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Tokales und Provinzielles. 


* Breslau, 27. Oktober. Wir kommen auf das 
von dem königlichen Waſſerbau⸗Inſpektor Herrn Ka⸗ 
werau abgegebene Gutachten, die Anlage eines Ka⸗ 
nals auf der rechten Oderſeite betreffend, zurück, 
ein Projekt, welches nach den an die Hafen = Geſell⸗ 
ſchaft gelangten Eröffnungen von der königlichen Be⸗ 
hörde unverkennbar protegirt und der Anlage eines ge⸗ 
ſchloſſenen Winterhafens vorgezogen wird, wie ſich auch 
die hieſige Kaufmannſchaft durch das Organ der Her⸗ 
ren Aelteſten zu Gunſten deſſelben mit dem Bemerken, 
daß es den projektirten Winterhafen üderflüſſig machen 
würde, ausgeſprochen hat. Herr Kawerau ſucht in dem 
Gutachten die gegen den Kanal aufyeftellten Bedenken 
und Einwendungen zu entkräften. Er beſtreitet, daß 
derſelbe die Schifffahrt zu ſehr vom Mittelpunkte der 
Stadt, dem Sitze des Handels, und von den Eiſen⸗ 
bahnen entfernen würde, was auf die Schiffsfrachten 
nur nachtheilig wirken könne. Denn alle bisherigen 
Lagerplätze in der Stadt würden ſeiner Anſicht nach 
auf einem geringen Umwege nach wie vor erreicht wer⸗ 
den können, und auf dieſen Umweg komme es um ſo 
weniger an, als jene Lagerplätze in der Stadt durch 
die deſchleunigte Durchſchleuſung im Kanal ungleich 
ſchneller als bisher zu erlangen ſein würden, ganz da⸗ 
von abgeſehen, daß an dem Kanale gewiß bald neue Ab: 
lage: und Lagerplätze etablirt werden würden. Der Ka⸗ 
nal biete größere Uferlängen zum Ueberwintern, Ein⸗ 
und Ausladen der Schiffe und könne außerdem durch 
Verſandungen, die in der Ausfahrt des projektixten Winter⸗ 
hafens am linken Oderufer nur zu ſehr zu befürchten ſeien, 
nicht unbrauchbar werden. Ganz grundlos erſcheine die 
Befürchtung, daß er eben fo oft als der Klodnitz⸗Kanal 
nöthiger Reparaturen halber für die Schifffahrt nicht 
zu benutzen ſein und der beabſichtigte Vortheil für letz⸗ 
tere großentheils neutraliſirt werden würde. Eine Ver⸗ 
ſandung des von keinem Nebengewäſſer berührten Ka⸗ 
nales könne kaum eintreten, etwaige Hinderniſſe aber 
ſeien bei ſeiner geringen Länge immer leicht zu beſeiti⸗ 
gen. Endlich ſei eine Vernichtung der oberen Oderſchiff⸗ 
fahrt durch die oberſchleſiſche Eiſenbahn nicht denkbar, 
obgleich die Schiffsfrachtlohne auf der Oder oberhalb 
Breslau ungewöhnlich hoch und unverhältnißmäßig be⸗ 
deutend gegen die Löhne unterhalb Breslau fein, Zum 
Erweiſe wird angeführt, daß im Jahre 1846, wo die 
Oder in den Monaten Juni, Juli, September, Okto⸗ 
ber und November zum Theil gar nicht, zum Theil 
nur mit ſehr geringen Ladungen oder leeren Schiffen 
fahrbar war, die oberſchleſ. Eiſenbahn 1,375,770 Ctnr. 
transportirt, der geſammte Waarentransport auf der Oder 
bei der Schiffsſchleuſe zu Brieg mit Ausſchluß der Holz⸗ 
ladungen 1,500,514 Etr. betragen habe. Obgleich nun 
dieſer Transport um circa 500,000 Ctr. geringer ſei, 
als in den drei vorhergegangenen Jahren 1843, 1844 
und 1845, ſo könne hieraus doch noch nicht auf eine 
Abnahme der Schifffahrt in Folge der Eiſenbahn mit 
Sicherheit geſchloſſen werden, da in den früheren Jah⸗ 
ren vor dem Beſtehen der Eiſenbahn, und zwar 1839: 
nur 1,168,048 Etr., 1840: 1,495,363 Ctr., 1841: 
1,001,132 Ctr. und 1842: 1,136,122 Etr. auf der 
Oder durch die Brieger Schleuſe transportirt worden. 
Allerdings könnten bei der durch die Konkurrenz der 
Eiſenbahn geſchehenen Herabdrückung der Waſſerfrachten 
auf der oberen Oder für manche Gegenſtände, nament⸗ 
lich für Steinkohlen, und bei Beibehaltung der bishe⸗ 
rigen Schiffs⸗Abgaben empfindliche Verluſte für die 
Schiffer nicht in Abrede geftellt werden, zumal in trok⸗ 
kenen Jahren, wo dieſelben am Betriebe mit vollen 
Ladungen oft ſehr lange Zeit behindert würden. Werde 
nun die Schifffahrt durch die große Zahl der Schleu⸗ 
fen, 18 auf dem Klodnitzkanale und 5 auf der Oder, 
fo wie durch die alljährliche Kanalſperre in hohem Grade 
erſchwert und verzögert, ſo empfehle ſich vor Allem eine 
Ermäßigung der beträchtlichen Schleuſen-Gefälle und 
andere dahin abzielende Erleichterungen, die beſſere Be⸗ 
nutzung der Oder auch bei geringerem Waſſerſtande zus 
zulaffen. 

Wie ſchon mitgetheilt, iſt die Generalverſammlung 
der Hafen⸗Geſellſchaft auf das dringende Anheimſtellen 
der königl. Regierung, den Kanalbau nach Maßgabe 
des obigen Gutachtens nochmals in Erwägung zu neh⸗ 
men, nicht eingegangen, beſonders durch die üderzeu⸗ 
genden Gegenargumente des Vorſitzenden, Herrn Kos 
piſch, beſtimmt. Ueberwiegende Vorzüge und Vor⸗ 
theile des projektirten Kanals für die Schifffahrt und 
den Handel vor dem Winterhafen ſind um ſo weniger 
einzuräumen, als letztere in die gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe fördernd und unterſtützend eintreten, erſterer aber 
ſeiner Lage nach ſich alle die dann zu verlaſſenden Ver⸗ 

Ältniffe würde neu gründen und bilden müſſen. Iſt 
die Staatsbehörde gewillt und geſonnen, etwas Tüchti⸗ 
ges für die Erhaltung und Hebung unſerer Oderſchiff⸗ 


fahrt, deren Vernichtung durch die Eiſenbahnen aller⸗ 
dings nicht denkbar iſt, zu thun, ſo ſteht, däucht uns, 
die Anlage des Kanals keinesweges an erſter, hervorra⸗ 
gendſter Stelle, es kann nicht zugeſtanden werden, 
daß der von demſelben zu gewärtigende Nutzen für die 
Schifffahrt erklecklicher ſei, als die Kürzung der Schiff⸗ 
fahrts⸗Gefälle nur um die Zinſen des zu verwendenden 
Anlage⸗Kapitals, nicht zu reden von einer mit dieſem 
erreichbaren, wenn auch nur theilweiſen Regulirung des 
Oderbettes durch Dampfbagger, mit welcher Regulirung der 
Kanal überhaupt nicht wetteifernd in die Schranken tre⸗ 
ten kann. Wenn aber die Anlage des Winterhafens 
in der Nähe der mit der Oberſchleſiſchen und den 
dieſer ſich anſchließenden Eiſenbahnen direkt vereinigten 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn dem Bedürfniß un⸗ 
maßgeblich zunächſt entſpricht und genügt, indeß die 
Nützlichkeit des Kanals eine vielleicht in ferner Zukunft 
ſich entwickelnde iſt, je nachdem der Handel der neuen, 
von ihm vorgezeichneten Direktion raſcher oder langſa⸗ 
mer folgt, wenn ferner die Benutzung des Kanals als 
Hafen ſchon deshalb prekair iſt, weil er länger als der 
Strom zugefroren bleibt und — wie im Klodnitz⸗Ka⸗ 
nal — den Schiffen das Auslaufen mit dem erſten 
Waſſer verſagt, ſo ſcheint das ablehnende Votum der 
General⸗Verſammlung vollkommen gerechtfertigt. Frei⸗ 
lich iſt auch das Schickſal des Winterhafens zur Zeit 
noch nicht entſchieden. So viel ging aus der ſonſt un⸗ 
ſichern Abſtimmung hervor, daß von der vertretenen 
Hälfte des Anlage- Kapitals ein ſtarker Theil für die 
definitive Auflöſung des Unternehmens und der Ges 
ſellſchaft geſtimmt war, um jeder Verpflichtung aus der 
Zeichnung und dem vollzogenen Geſellſchafts-Vertrage 
ledig zu werden. Stehen in der neu anzuberaumenden 
General⸗Verſammlung die Parteien wieder gleich ſchroff 
ſich gegenüber, ſo bleibt nach unſerm Ermeſſen immer noch 
der Ausweg übrig, daß jedem Actionair nach ſeiner 
Wahl der Austritt aus dem Verbande, natürlich unter 
Theilnahme an der Liquidation, verſtattet, und dadurch 
der Beſchluß der Auflöſung beſeitigt wird. Die für 
Erhaltung des Unternehmens Geſtimmten mögen dann 
die Geſellſchaft fortſetzen und in näherer oder ferneren 
Zukunft zuſehen, ob ihnen die Ausführung, vielleicht 
vorläufig in kleinerem Maßſtabe, gelingt. 


Theater. 

Nach langer Pauſe erſchien einmal wieder Flotow's 
anmuthige Oper Stradella. Ein Werk, das, wenn 
auch nicht ganz originell in der Erfindung, aber ſo viel 
Friſche und Leben enthält, ſo reich an hübſchen Melo⸗ 
dien iſt, überhaupt ſo glücklich das Gemüthliche der 
deutſchen Muſik mit dem Graziöſen der franzöſiſchen 
verbindet, daß es uns wahrlich Wunder nahm, dieſe 
Oper keine größere Attractionskraft auf unſer Publi⸗ 
kum ausüben zu ſehen. — Fräulein v. Preuß, Schüle⸗ 
rin von Garcia in Paris, wie der Zettel ſagt, hatte 
ſich die Rolle der Leonore als erſten theatraliſchen 
Verſuch erwählt. Um den erſten Schritt auf den Bret⸗ 
tern, die die Welt bedeuten, zu wagen, eignet ſich dieſe 
Partie ganz beſonders; der dramatiſche Charakter iſt 
durchaus paſſiver Natur. Leonore läßt ſich entführen, 
trauen und heirathen; das iſt die ganze Aufgabe. Der 
muſikaliſche Theil ſchließt ſich dem dramatiſchen ziem⸗ 
lich analog an, und außer einer Concert-Arie im zwei⸗ 
ten Akte, die für die Handlung uneigentlich und nur 
um die Partie beſſer auszuſtatten, angebracht erſcheint, 
hat Leonore kein hervorragendes Muſikſtück zu fingen, 
Wenn wir daher nach dieſer erſten Leiſtung kein ferti⸗ 
ges Urtheil über die Befähigung und den Grad der 
Ausbildung des Frl. v. Preuß abzulegen im Stande 
ſind, ſo hat doch ihre ganze graziöſe Erſcheinung, ihr 
beſcheidenes und dennoch nicht unſicheres Auftreten ei⸗ 
nen recht angenehmen Totaleindruck hervorgebracht. 
Die Stimme, hoher Sopran, iſt nicht groß, beſitzt auch 
nicht viel Material und kann daher an ſich feloft durch 
ferneres Ausbilden eigentlich nichts mehr gewinnen; aber 
fie iſt zart und edel und erſcheint vorzüglich für das 
hohere Soubrettenfach geeignet. 

Die erwähnte Arie im zweiten Akte, von welcher 
das Tempo des Allegros zu ſehr ſchleppte, ſang Frl. 
v. Preuß, namentlich das einleitende Andante, korrekt 
und mit verſtändigem Ausdrucke; von einer leicht an⸗ 
gebenden und ſchon gebildeten Coloratur fanden wir 
glückiche Elemente vor, und einige leichte Schwan: 
kungen, beſonders in der Cadenz, abgerechnet, war auch 
die Intonation ohne Tadel. Wir ſind indeß überzeugt, 
daß alle die erwähnten guten Eigenſchaften der jugend⸗ 
lichen Sängerin zur beſſeren und kräftigern Entfaltung 
gekommen fein würden, wenn die Angft, dieſer eiſerne 
Hemmſchuh, dieſe nicht abzuſchüttelnde Begleiterin eines 
erſten Auftretens nicht oft ſtörend dazwiſchen getre⸗ 
ten wäre. 

Herr Schloß als Stradella, der eigentliche Träger 
der ganzen Oper, ſang recht befriedigend. Wenn wir 


auch zuweilen mehr Innigkeit, mehr Gefühlswärme, wie 
z. B. im Ständchen des erſten Aktes wünſchten, ſo 
gelingen ihm dagegen wieder ſolche Momente, wo ein 
höherer, kräftigerer Ausdruck vorherrſchend iſt, wie die 
Schlußhymne, ganz beſonders. Herrn Riegers Lei⸗ 
ſtung als Malvolio war immer und ſo denn auch 
heute mit vielem Lobe hervorzuheben. Herr Campe, 
Barbarino, ſchien an dieſem Beiſpiele zu erwärmen 
und ein Nachſtreben war nicht zu verkennen. Herr 
Grahl, der die Partie des Baſſi in Kürze als inte⸗ 
rimiſtiſch übernommen hat, verdiente Anerkennung. d. 


T Aus der Provinz. Am 24. Oktober des 
Abends um 10 ½% Uhr brach in dem Dorfe Kittelwitz, 
im Kreiſe Leobſchütz, in einem Stalle des Kretſcham⸗ 
Beſitzers Feuer aus, wodurch 7 Bauern, 7 Gärtner⸗ 
Stellen, 6 Auszugshäuſer nebſt 11 Scheunen und ein 
bedeutender Vorrath von Getreide, fo wie Rauhfutter 
ein Raub der Flammen wurden. Die Entſtehungs⸗ 
Urſache iſt bis jetzt noch nicht ermittelt, wird aber der 
vorſätzlichen Brandſtiftung durch ruchloſe Hand zu⸗ 
gemuthet. 


Grottkau, 26. Oktober. In verfloſſener Nacht 
erſtickten hier ein Mann und eine Frau am Kohlen⸗ 
dampf. Es wurden ſofort alle möglichen Belebungs⸗ 
Verſuche angewendet, doch der Mann blieb todt und 
nur die Frau giebt einige Hoffnung zur Rettung. 


(Hausft,) 


4 T Görlitz, 27. Oktober ). Der geſtrige Tag 
brachte uns einmal aus dem Kreiſe der Alltäglichkeit 
heraus und führte uns einen andern Weg, als den breit⸗ 
getretenen und öden der Gewöhnlichkeit. Es wurde 
uns nach langer Zeit die Freude zu Theil, in unſerer 
Stadt eine große Muſik⸗Aufführung zu erleben, wozu 
das Oratorium Paulus gewählt worden war. — Den 
Anknüpfungspunkt für ſolche Unternehmungen findet 
unſer Klingenberg in ſeinem Geſangverein, ein In⸗ 
ſtitut, das unter feiner Leitung bei mühfamer und fort⸗ 
geſetzter Anſtrengung, die Forderungen wahrer Kunſt im 
Auge behaltend, ſchon oft das Beſte geleiſtet hat, und 
dem eine regere Theilnahme und eine deutlichere Aner⸗ 
kennung wohl zu wünſchen wäre. Dieſer Verein wurde 
unterſtützt durch eine große Anzahl von Lehrern aus 
der Umgegend, ſo daß in der Aufführung ſelbſt ein 
Chor hingeſtellt werden konnte, fo trefflich und exact 
eingeübt, daß er dreiſt vor dem höchſten kunſtrichterli⸗ 
chen Forum hätte auftreten können. Das Occheſter, 
verſtärkt durch die Nachbarſtädte bis zu einer bedeutend 
zu nennenden Beſetzung, wurde noch dazu durch 12 
Kammer⸗Muſiker der Dresdener Hofkapelle vervollſtän⸗ 
digt, ſo daß die erſten Stimmen mit anerkannt berühm⸗ 
ten Künſtlern beſetzt werden konnten. Herr Kotzoldt, 
königlicher Domſänger aus Berlin, ſang den Paulus 
mit der Meiſterſchaft vollendeter Schule und voller, 
äußerſt klangreicher Stimme. Sein Vortrag der Arie, 
„Veitilge ſie,“ war von der größten Wirkung. Die 
Tenorpartie war in den Händen eines uns bekannten 
und anerkannten Sängers, Herrn Blume aus Löbau; 
er ſang ſie mit kräftiger, wohlklingender Stimme, an⸗ 
genehmem Vortrag und vielem Feuer. Eine dem Ge⸗ 
ſangverein angehörende junge Dame hatte die Sopran⸗ 
Partie gütigſt übernommen, nur zwei Nummern an 
eine andere Dame, ebenfalls aus dem Geſangverein, 
abgegeben. Die Ausführung dieſer Partie war vor⸗ 
trefflich, von der größten Wirkung die Arie „Jeruſa⸗ 
lem,“ in der Herr Kammer-Muſikus Kotte aus Dres⸗ 
den (Clarinette), hinreißend ſpielte. Das Ganze gewährte 
den Eindruck der vollkommenſten Befriedigung und der 
reinſten Erhebung. Indem wir Gelegenheit nehmen, 
den fremden Künſtlern unſern wärmſten Dank zu ver⸗ 
ſichern, können wir nicht umhin, einen Wunſch anzu⸗ 
knüpfen. Möge von Seiten des Publikums, das dies⸗ 
mal aus Stadt und Umgegend ſehr zahlreich erſchienen 
war, da es unter allen feſtſteht, daß, wenn Klingenberg 
öffentlich ein großes Werk hinſtellt, man der möglichſt 
fleißigſten und künſtleriſchen Darlegung gewiß ſein kann, 
ſolchen Unternehmungen immer mehr Theilnahme geſchenkt 
werden. Möge unſer Klingenberg nicht aufhören, ſolche 
für uns gleich ehrenvolle als erfreuliche Unternehmungen 
zu verfolgen. Der Dank und die Anerkennung der Ge⸗ 
bildeten iſt ihm ſo gewiß, und ſo wie wir ihm dieſen 
hiermit aus vollem Herzen zollen im Verein mit einer 
großen Zahl Hörer, ſo hoffen wir auch, daß kleinlicher 
Neid, der nichts Großes ſchaffen will und kann, ihn 
auf der Bahn, die er mit ſo viel Ausdauer und Ge⸗ 
ſchick ehrenhaft betreten, nicht hemmen und aufhal⸗ 
ten wird. 


Hirſchberg, 26. Oktbr. In dieſen Tagen wird 
auf Schloß Fiſchbach Se. königl. Hoheit der Prinz 
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Wilhelm, vom Rhein kommend, erwartet, um noch 
in dieſem Jahre einige Zeit in unſerem Thal zu ver⸗ 
weilen. Die Freude, den erlauchten geliebten Fürſten 
wiederzuſehen, erfüllt aufs Herzlichſte alle Bewohner des 
Gebirges. (Bote a. d. R.) 


Wohlau, 26. Oktbr. Ein immer regeres Trei⸗ 
ben macht ſich in unſerer Bürgerſchaft bemerkbar, im: 
mer mehr und mehr erwacht der Sinn für Kommu⸗ 
nalsAngelegenheiten und nur wenige ſcheinen für alles 
übrige gleichgültig, was nicht ihr eigenes Intereſſe be⸗ 
trifft. um nun jedem Bürger Gelegenheit zu geben, 
ſeine Anſichten auszuſprechen und ſeine Ideen auszu⸗ 
tauſchen, erging in dieſen Tagen eine Einladung zur 
Bildung einer Bürger⸗Reſſource an faſt ſämmtliche 
Bürger, und geſtern hatte ſich der größte Theil derſel⸗ 
ben, fo wie ſämmtliche Magiſtratsmitglieder in dem 
Gaſthofe zu den drei Linden verſammelt, wo nach eis 
nem kurzen Vortrage des Stadtverordneten⸗Vorſtehers 
über den Zweck der Reſſource die Konſtituirung derſel⸗ 
ben, die Wahl des Vorſtandes und der Entwurf der 
Statuten ſtattfand. Hauptzweck dieſer Zuſammenkünfte 
iſt, daß ſich die Mitglieder jede Woche einmal verſam⸗ 
meln, eine Stunde über Kommunal- Angelegenheiten 
Vorträge gehalten werden, der übrige Theil des Abends 
aber Jedem zu beliebiger Unterhaltung überlaſſen blei⸗ 
ben ſoll. Da ſich hier jeder Theilnehmer über alle ſtäd⸗ 
tiſchen Angelegenheiten die genaueſte Kenntniß verſchaf⸗ 
fen kann, ſo darf der Nutzen, welcher hieraus für je⸗ 
den Bürger erwächſt, wohl nicht erſt erwähnt werden, 
und bliebe nur zu wünſchen, daß dieſe Verſammlungen 
auch immer recht zahlreich beſucht würden. (Kreisbl.) 


(Oppeln.) An Stelle des als Polizei⸗Verwalter aus⸗ 
geſchiedenen Erbſcholtiſei⸗Beſitzers Rudolph zu Ludwigsdorf, 
iſt die Verwaltung der Polizei und die Polizei⸗Gerichtsbar⸗ 
keit über Wrzoſe im Kreuzburger Kreiſe, nomine ſisei, dem 
Gutsbeſitzer Soyaur auf Wrzoſe übertragen und dieſer als 
Stellvertreter des ſiskaliſchen Dominiums vereidet worden. 
— Der Juſtiz⸗ Sekretär Joſeph Rölle iſt zum Bürgermei⸗ 
ſter der Stadt Loslau auf ſechs Jahre erwählt und beſtätigt 
— dem Schul⸗Adjuvanten Florian Schaftrath iſt die Or⸗ 
ganiſten⸗ und Schullehrerſtelle zu Hohndorf, Leobſchützer Kreis 
ſes, verliehen — und der ehemalige Gemeine in der 12ten 
Diviſions⸗Garniſon⸗Compagnie zu Koſel, Johann Bloch, als 
Wärter an der Oderbrücke daſelbſt verſorgt worden. — Ver⸗ 
ſtorben iſt der Regierungs⸗Supernumerarius Nebling. 


Mannigfaltiges. 


— + (peſth, im Oktober.) Das von Dr. Fran⸗ 
kenſtein in Grätz erfundene Solarlicht, auf welches 
bereits in 46 verſchiedenen Städten, worunter auch 
Neu⸗Vork, Subſkription eröffnet wurde, ſoll zuerſt in 
Preßburg zur allgemeinen Anwendung kommen, indem 
der Magiſtrat wegen der Straßenbelruchtung zu 300 
Lampen abgeſchloſſen hat. — Se. k. k. Hoheit Erz⸗ 
herzog Stephan iſt auf ſeiner Rundreiſe jüngſt auf 
eine ſehr eigenthümliche, echt magyariſche Weiſe gefeiert 
worden. Als derſelbe von Balaſſy-Gyamat fortfuhr, 
bemerkte er, daß der Poſtillon vom Bock geſprungen 
war und ſich jemand Anderes auf den Sitz geſchwungen 
hatte; als der Prinz ſeinen Kutſcher ſpäter ſchärfer 
beobachtete, gewahrte er, daß die Hand, welche die 
Peitſche ſchwang, von Brillanten blitzte und bald Löfte 
ſich das Räthſel, indem ſich bei der Ankunft in Patak 
zeigte, wie der fremdartige Poſtillon Niemand Anderer 
ſei, als der junge, reiche Gutsbeſitzer Blaskovits aus 
Balaſſa Gyamat, der das Verlangen trug, den künfti⸗ 
gen Palatinus von Ungarn zu fahren und in der That 
den Weg, zu dem man gewöhnlich 8 Stunden braucht, 
in 2Y, Stunde zurücklegte. — In Kovacſy, einem 
Dorfe bei Ofen, wurde der Ortspfarrer von ſeinem 
Hunde gebiſſen, der an der Wuhkrankheit ſiechte, da⸗ 
rauf berief der Geiſtliche ſeine Gemeinde in die Kirche, 
beſtieg die Kanzel und nahm in einer rührenden Rede 
Abschied von feinen Beichtkindern. Der Wagen brachte 
ihn ſofort nach Peſth ins Krankenhaus, wo die Waſ⸗ 
ſerſcheu ausbrach und der Unglückliche, Cſerenyey war 
ſein Name, unter gräßlichen Schmerzen ſtarb. 

— (Danzig.) Am 20 ſten iſt die Corvette „Ama⸗ 
zone“ von ihrer Reiſe nach Newyork wieder glücklich in 
unſeren Hafen zurückgekehrt. 

— Der Erfinder der Schießbaumwolle, Profeſſor 
Schönbein, ſoll eine neue Erfindung gemacht und häm⸗ 
merbares Glas dargeſtellt haben. Er macht nämlich 
durch ein eigenthümliches Verfahren durchſichtiges Pa⸗ 
piexmaché und verfertigt daraus Fenſterſcheiben, Flaſchen, 
Vaſen u. ſ. w., die keine Flüſſigkeit durchlaſſen und 
auf den Boden fallen können, ohne daß fie zerbrechen. 

n das Feuer darf man fie jedoch nicht bringen, da 
fie daſſelbe Material, wie die Schießbaumwolle ꝛc., zum 
Urſtoff haben.) 

— * Aus einem Privatbericht über die Schlacht 
bei Mexiko am 19. und 20. Auguſt entnehmen wir 
folgende Anekdote: Butler, Oderſt des Süd ⸗Karoliner 
Nesiments (das nach der Schlacht von der normalmä⸗ 
ßigen Zahl von 800 auf 143 zuſammengeſchmolzen 
war) verließ gegen den Willen der Aerzte das Siechbett, 
um ſein Regiment zum Sturm zu führen; ſein Pferd 
wird unter ihm getödtet, er führt ſeine Leute zu Fuß 
an; er wird verwundet und ohnmächtig aus dem Kampf 
getragen. Sobald die Wunde verbunden und er ſeiner 
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Sinne wieder mächtig iſt, kehrt er zu ſeinem Regiment 
zurück, führt es von Neuem zum Sturme, und wie er 


mit ſeinen Leuten ſiegreich in die Vorſchanzen eindringt, 
ſtreckt ihn eine Kugel todt nieder. 

— In Moskau, wo (wie ſchon geſtern erwähnt) 
am 30. September der erſte Cholera-Anfall vor⸗ 
kam, ſind von dieſem Tage ab bis zum 7. Oktober 15 
Perſonen, und zwar 11 Männer und 4 Frauen er⸗ 
krankt. Die Erkrankten gehören meiſtens den niederen 
Ständen an. Mehrere derſelben litten ſchon vorher 
ziemlich lange an leichten Diarrhöen oder Wechſelber; 
dieſe Zufälle gingen in Cholera über, und zwar in Folge 
des Genuſſes roher Früchte oder anderer ſchwer ver⸗ 
daulicher Nahrungsmittel, oder nach einem langwäh⸗ 
renden Aufenthalte in der friſchen Luft bei kalter und 
feuchter Witterung. Von den 15 Perſonen ſtarben 9. 
Länger als eine Woche vorher, ehe die Epidemie in 
Moskau ausbrach, war ein Cholerafall in der Stadt 
Serpuchoff, Gouvernement Moskau, vorgekommen, in⸗ 
dem am 22. September in einem dortigen Gaſthauſe 
ein aus Woroneſch kommender Reiſende erkrankte und 
bald ſtarb. Dieſer Fall blieb jedoch vereinzelt und hatte 
weder für die Stadt, noch für die Umgegend weitere 
Folgen. Nach amtlichen Berichten hat ſich außer in 
der Stadt Moskau ſelbſt im gleichnamigen Gouverne⸗ 
ment die Epidemie bis jetzt noch nicht gezeigt. 


Reſultate der meteorologiſchen Beobachtungen auf der 

königl. Univerſitäts⸗Sternwarte zu Breslau im Monat 

Sept. 1847, augeftellt in der Höhe von 88 Par. Fuß 

über dem Pflaſter und 453%, P. F. über der Oſtſee, 

an den Beobachtungsſtunden 6, 7, 9, 12, 2, 3, 

9, 10 Uhr. 

1. Barometerftände in Par. Lin., auf 0 R. reducirt. 
a) 334,66 höchſter am 10, um 10 uhr Abends. 
b) 325,98 niedrigſter am 17. um 6 Uhr Morg. 
e) 330,320 mittlerer aus dieſen Extremen. 
d) 331,346 " des ganzen Monats Sept, 

II. Thermometerſtände nach Reaumur im Schatten: 
a) + 19,8 höchſter am 14. um 3 uhr Nachm. 
b) + 4,8 niedrigſter am 20. u. 22. um 6 Uhr Mg. 
ec) + 12,30 mittlerer aus dieſen Extremen. 
d) + 14,57 mittlerer des wärmſten Tages am 14, 
e) + 6,03 75 des kälteſten Tages am 7. 

10,30 75 aus dieſen beiden. 

g) 9,661 * des ganzen Monats Sept. 

III. Sättigung der Luft mit Waſſerdunſt: 

a) 0,945 ſtärkſte am 7. 2 Uhr Nachm. 

by 0,463 geringſte am 1. 2 uhr Nachm. 

c) 0,7040 mittlere aus dieſen Extremen. 

d) 0,9177 77 des feuchteſten Tages am 15. 

„ des trockenſten Tages am 1. 

aus dieſen beiden. 

des ganzen Monats Sept. 

IV. Windſtärke: 

a) 87° Sturm am 28, 
b) 0° (Windſtille) am 5., 11., 19., 23., 30. 
e) 20,84 mittlere Windſtärke des ganzen Mon. Sept. 

V. Windrichtung: 

Weſt, NW. SW. 
VI. Himmels⸗Anſicht: 
a) 2 heitere Tage. 
b) 10 halbheitere „ 
e) 18 trübe 7 . 

VII. Atmofpärifche Niederſchläge: 

a) Regen am 2., 6., 7., 8., 9., 15., 16., 18, 19., 21., 
2%6,, 27., 28., 29., 30. 
p) Nebel am 20. 

VIII. Waſſerhöhe der geſammten Niederſchläge 28,36 P. L. 
IX. Allgemeine Verdunſtung im Laufe des Mon. 17 P. L. 
X. Außergewöhnliche Naturerſcheinungen: 

a) Wetterleuchten am 14. 

XI. Bezeichnung des allgem. Witterungscharakters im Sept. 
Trüber Himmel mit zahlreichen Regenfällen, kaum miti⸗ 
lerer Barometerſtand, niedrige Temperatur, ſteigende 
Dunſtſättigung, abnehmende Dunſtſpannung, ſehr wech⸗ 
ſelnde Windrichtung mit hervortretendem Weit. 

Breslau, 1. Oktbr. 1847. v. B. 


Koſel, 27. Oktober. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 26. Okt. Mittags 12 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 10 Fuß 4 Zoll, am Unterpegel 3 Fuß 8 Zoll; 
Nachm. 4 Uhr am Oberpegel 10 Fuß 5 Zoll, am Un⸗ 
terpegel 3 Fuß 10 Zoll; am 27. Oktbr. früh 7 Uhr 
am Oberpegel 13 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 
2 Zoll; Mittags 12 Uhr am Oberpegel 14 Fuß 5 
Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 7 Zoll. (Die Oder iſt 
ſtark im Wachſen.) 

Koſel, 28. Okt. Der Waſſerſtand der Oder war 
am 27. Oktbr. Nachm. 5 Uhr am hieſigen Oberpegel 
14 Fuß 11 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 7 Zoll; am 
28. Oktbr. früh 6 Uhr am Oberpegel 16 Fuß 9 Zoll, 
am Unterpegel 15 Fuß 11 Zoll. (Die Oder iſt noch 
im Steigen.) 

Oppeln, 28. Oktbr. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 26. Oktbr. Mittags 12 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 10 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 5 Fuß 4 Zoll; 
am 27. Oktbr. früh 7 Uhr am Oberpegel 10 Fuß 7 
Zoll, am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll; Nachm. 5 ½ Uhr 
am Oberpegel 11 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 9 Fuß; 
am 28. Oktober früh 7 Uhr am Oberpegel 13 Fuß, 
am Unterpegel 11 Fuß 7 Zoll; Vorm. 10% Uhr am 
Oberpegel 13 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 
4 Zoll. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn be⸗ 
trug die Frequenz in der Woche vom 10. bis 16. Oktober 


d. J. 11672 Perſonen und 31098 Rtlr. 20 Sgr. 
11 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter⸗ und 
Vieh⸗Transport ꝛc., vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung 

durch die Controle. 
Bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn be 
trug die Einnahme im Monat September 1847 für: 
Rtlr. Sgr. Pf 


59,112 Perſonen 74,338 16 6 


Paſſagiergepäck⸗Uebergewicht 3,084 10 6 
89 Equipagen 1260 7 6 
2007 Ct. 24 Pfd. Eilfracht 2,013 2 6 
95,444 Ctr. 42 Pfd. ordinäre Fracht 40,354 13 5 
Viehtransport 1,458 27 6 
Extraordinaria 1,822 24 9 

Summa 124,332 12 8 


Im Monat September 1846 
80,995 15 2 


wurden eingenommen 
Mehreinnahme im Septbr. 1847 43,336 27 6 


Verzeichniß 
derjenigen Schiſſer, meld: am 27. Oktober Slog au ſtrom 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
H. Brandenburg aus Frankfurt, Güter Frankfurt Breslau. 
K. Protz aus Beuthen, dto. Stettin dto. 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
Fuß 3 Zoll. Windrichtung: Nordoſt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


Bekanntmachung. 

Vom 1, k. M. ab wird nach einer mit der kaiſer⸗ 
lich königlich öſterreichiſchen Ober-Poſt⸗Behörde getrof⸗ 
fenen Uebereinkunft von den beiden auf der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn curſirenden Dampfwagen⸗ 
Zügen der eine, und zwar der mit der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Route in ununterbrochener Verbindung ſtehende 

aus Krakau um 9½ Uhr früh und 

aus Myslowitz um 4½ Uhr Nachmittags 
abgehende Zug zur Beförderung von Correſpondenz und 
aller ſonſtigen Poſt⸗Sendungen zwiſchen dem königlich 
preußiſchen und dem kaiſerlich königlich öſterreichiſchen 
Poſt⸗Gebiete benutzt, dagegen aber die zwiſchen Gleiwitz 
und Krakau beſtehende, täglich zweimalige Malle⸗Poſt 
auf einen täglich einmaligen Gang mit Verwendung 
vierſitziger Wagen reducirt werden. 

Der Abgang der Poft aus Krakau erfolgt täglich 
um 3% Uhr Nachmittags zum Anſchluſſe in Gleiwitz 
an den von dort um 5 Uhr Früh nach Breslau, und 
daſelbſt ſich mit dem um 4 Uhr Nachmittags nach 
Berlin abgehenden Vereinszuge der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn verbindenden Dampfzuge. Der 
Abgang aus Gleiwitz dagegen findet täglich von 6 ½ bis 
7 Uhr Abends nach dem Eintreffen des Oberſchleſiſchen 
Vereinszuges aus Breslau ſtatt, und trifft die Poſt 
darnach am andern Morgen zwiſchen 7 und 8 Uhr in 
Krakau ein. In letzterem Orte wird mit geringem Auf⸗ 
enthalte eine Verbindung mit dem Eilwagen nach und 
von Lemberg erreicht. — Das Perſonengeld wird bei 
der Malle:Poft für die preußiſche Beförderungs⸗Strecke 
von Gleiwitz bis Lipowiec, und von Neu⸗Berun bis 
Gleiwitz nach dem Satze von 6 Sgr., für die verblei⸗ 
bende öſterreichiſche Beförderungs⸗Strecke dagegen nach 
dem Satze von 20 Kr. C.⸗M. pro Perſon und Meile 
erhoben, und kann auf jedem Stations⸗Punkte für die 
ganze, mit der Poſt zurückzulegende, Tour gezahlt wer⸗ 
den. — Bei ⸗Chaiſen werden zu der Poſt nach Erfor⸗ 
derniß geſtellt. Jede Perſon kann 40 Pfund Gepäck 
frei mitnehmen. 

Die Malle⸗Poſt⸗Route wird zur Päckerei⸗ und Be⸗ 
förderung von Geldern nur inſoweit benutzt, als das 
Gewicht der Sendungen nicht 10 Pfund überſteigt. 
Alle ſchwereren Sendungen dagegen werden der Route 
über Myslowitz überwieſen werden. — In der Anwen⸗ 
dung der Taxe macht die verſchiedene Spedition jedoch 
keinen Unterſchied. 

Brieg, den 26. Oktober 1847, ’ 

Königlich preußiſche Poſt⸗Inſpection. 
TTT——— ͤ K On 
Bitte 
um milde Beiträge zur Unterſtützung der Armen mit 
Holz für den kommenden Winter. 

Im Vertrauen auf die Wohlthätigkeit der hieſigen 
Einwohner, welche uns zeither in den Stand geſetzt hat, 
die Armen hieſiger Stadt neben der monatlichen Ge 
Unterſtätzung alljährlich noch mit etwas Holz für den 
Winter zu verſorgen, haben wir die gewöhnliche Samm⸗ 
lung milder Beiträge zu dieſem Zwecke durch die Herren 
Bezirksvorſteher und Armenväter wiederum veranlaßt. 

Indem wir ſolches hierdurch bekannt machen, er⸗ 
ſuchen wir alle hieſigen wohlthätig gefinnten Einwohner 
ergebenſt und angelegentlichſt: 

durch milde Gaben zur unte ee der Armen 
mit Holz im bevorſtehenden Winter wohlwollend 
und menſchenfreundlich beizutragen. 
Breslau, den 13. Oktober 1847. 
Die Armen⸗Direktion. 


Theater: Hepertoite, 
Freitag, neu einſtudirt: „Die Dorfſän⸗ 
gerinnen.“ Komiſche Oper in 2 Akten 
aus dem Italieniſchen, Muſik ven Fioravanti. 
— Perſonen: Roſine, vermeinte Wittwe 
des Carlino, Frau Küchen meiſter. Agathe, 
Gaſtwirthen, Fräulein Ubrich. Jeannette, 
ein Land mädchen, Fräulein Schröter. 
Carlino, Roſinens Gemahl, ſpaniſcher Of: 
fiiier, Herr Schloß. Don Buapholo 
Stonati, Kapellmeiſter, Herr Rieger. 
Don Marco Bomba, ein Landedelmann, 
Herr Wohlbrück. Johann, Aufwärter 
im Wirihshauſe, Herr Campe. En 
Anführer der Gerichtsdiener, Herr Hil⸗ 
lebrand. = 
Verein. A I. XI. 5. K. u. T. O 1. 
— — — — — —— —— 


Als Neu vermählte 
empfehlen ſich hierdurch, ftatt jeder beſondern 
eldung, bei ihrer Abreiſe nach Ehorzow in 
Oberſchleſien allen lieben Verwandten und 
Freunden. 
Breslau, den 26. Oktober 1847. 
Eduard Heintze. 
Maria Heintze, geb. Timm. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Julie Peter, geb. Joörchel. 
Carl Peter. 

Breslau, den 26. Oktober 1847. 


Entbindungs⸗Anz 
Die heute Morgen erfolgte i 
indung meiner geliebten Frau, Louiſe, geb. 
Schiller, von einem muntern Knaben, beehre 
ch mich, Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, hiermit anzuzeigen. 
Breslau, den 28 Oktober 1847. 
Heinrich am Ende. 


Todes» Anzeige. - 
Heute früh 1 uhr entſchlief, ergeben in 
des Höchſten Willen und geſtärkt durch die 
heiligen Gnadenmittel der Religton, nach dem 
unergründlichen, ſtets weiſen Rathſchluſſe des 
ewigen Weltenvaters unſere geliebte uns un⸗ 
erſetzliche Gattin, Mutter und Großmutter, 
Anna Rofina Lichthorn, geb. Biſchof, in 
dem Alter von 79 Jahren an einem nervöſen 
Katarrhfieber. Wer immer dem Leben und 
Wirken der Entſchlafenen einen klaren und 
prüfenden Blick zugewendet, wird uns ſeine 
fille herzliche Theilnahme an unſerm herben 
erluſt nicht verſagen. 
Breslau, den 28. Oktbr. 1847. 
„G. Lichthorn, Kunſtgärtner, 
als Gatte, 
T. W. Lichthorn, Pfarrer, 
F. C. eſchthorn, Hofgärtner, 
und acht Enkelkinder. 


Todes: Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Den am 26. d. M., in Folge eines Schlag⸗ 
Anfalls, in feinem Saſten Jahre erfolgten Tod 
des Oberſt a. D. v. Sierakowski, beehren 
ſich die Unterzeichneten tief gebeugt anzuzeigen. 

Frankenſtein, den 27. Oktbr. 1847. 

Ida Pochhammer, geb. v. Ster a⸗ 
kowski, als Tochter. 
Pochhammer, Hauptmann im 22ſten 
Inf.⸗Regt. als Schwiegerſohn. 
Paul Pochhammer, 
Clara Pochhammer, 
Otto Pochhammer, 
Ida Pochhammer, 
Sebald, Major a. D. und Oekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius, als Schwager. 
Ferdinande Sebald, geborene 
v. Röder, als Schwägerin. 


eige. 
glückliche Ent⸗ 


als 
Söhne, 


als 
Enkel. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach langwierigen Bruftieiden entſchlum⸗ 
worte an Entkraftung am 26. Oktober Abends 
ei Uhr, meine treue Lebensgefährtin, Frau 

abeth Arzt, geborne Kudraß, in dem 
Ute von 80 Jahren und 7 Monaten. Al⸗ 
Pi Verwandten und Freunden widmet biefe 
raurige Anzeige, um flille Tbeilnahme bittend: 
Friedrich Arzt, Partikulier. 
Breslau, den 27. Oktober 1847. 


Todes: Anzeige. 

v Am 25ſten d. M. verſchied ſanft am Ner⸗ 
enſteber der Wundarzt Ifter Klaſſe und Ge⸗ 
urtshelfer Albert Süß mann. 

2 Dies zeigen tief betrübt allen entfernten 

d erwandten und Freunden, ftatt jeder beſon⸗ 
eren Meldung, an: 

die Hinterbliebenen. 
Neuſtädtel u. Neufalz, den 26. Oktbr. 1847 
EEE 


Im alten Theater. 
Heute Freita freies Theater für 
der. 

Jeder Erwachſene i d ti 
Verstellung Theil 4 1 Er = 
wegeltlic, ein Kind einzuführen. Aufgeführt 

ird: „Drei Väter auf Einmal.“ 

— — 2 or 2 unc 887 Ballet. Das 

eil. Kaſſeneröffnung 5%, Uhr. X 
6 Uhr. Ende 89 vg 10 hr. nfang 
egen Räumung des Hauſes iſt Dienfta 
10 2. Novbr. unwiderruflich die letzte 5 
ellung. Schwiegerling, 


Bei dem unterzeichneten findet ein gelibter 
80 mit einer 5 Handschrift begabter 
Er ein ſofortiges Engagement. 
Hau, den 27. Oktober 1847. 
Steinmann, 
königl. Juſtiz⸗Kommiſſar. 


274 


Subſcriptions⸗Ankündigung. 
In meinem Verlage erſcheint und nehmen 
alle Bud. und Muſtkalle Handlungen Sub⸗ 
ſerſption an: 


Schleſiſches Choralbuch 
Adolph Seife, 


kgl. preuß. Muſikdirektor und Ober⸗Organiſt. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis 2 Kthl. 

Dieſe vierte gänzlich umgearbeitete und mit 
8 Chorälen vermehrte Auflage des gediegenen 
Werkes unſeres rühmlichſt bekannten Compo⸗ 
niſten Heſſe, wird dem tüchtigen Organiſten 
als Leitfaden dienen, dem minder geübten ein 
vollſtändiges Handbuch für den gottes dienſtli⸗ 
chen Gebrauch fein, dem Pianoforteſpieler Ge⸗ 
legenheit geben, Choräle in kirchlicher Weiſe 
auf feinem Inſtrument anzuwenden, und fo: 
mit zur häuslichen religiöſen Erbavung beizu⸗ 
tragen, und eine würdige, rein chriſtliche Got⸗ 
tesverehrung befördern. 

Breslau, im Oktober 1847. 

Friedrich Aderholz. 


— 


Der mir gewordenen Aufträge hal⸗ 


ber muß ich noch einige Tage hier 


verweilen. 
Köhn, Hof⸗Optikus aus Schwerin, 
Nikolai: und Herrenſtraßen- Ecke Nr. 7, im 
Haufe der Herren Brunzlow u. Sohn. 


Der ehemalige Oberamtmann von der Poft 
Expediteur Herrn Schuberthſchen Beſitzung 
in Tichau, Herr Oskar Görlich, wolle Un: 
terzeichnetem feinen jetzigen Wohnort bekannt 
machen. Beuthen O/ S. 

G ſell. 


Zu verkaufen iſt: 

In einer belebten Kreisſtadt ein 
neu maſſiv erbautes, ſehr vortheilhaft belege⸗ 
nes Haus mit Hinterhaus, ſchönen Kellern, 
worin bis jetzt eine nicht unbedeutende Bäk⸗ 
kerei betrieben worden, zu jedem kaufmänni⸗ 
ſchen und andern Geſchäfte aber auch geeignet 
iſt, und wozu 12 Scheffel Acker und ein Gar⸗ 
ten gehören — mit 4000 Rthl. Anzahlung. 

In der Nähe von Jauer: Ein Gut 
von circa 60 Morgen; ein dergleichen von 
50 Morgen; ein dergleichen von circa 120 
Morgen; — eine Stelle von 32 Morgen Ak⸗ 
ker; eine neu maſſiv erbaute Waſſermühle 
nebſt Windmühle, 10 Schfl. Acker und Gär- 
ten — der Acker ſämmtlich erſter Klaſſe; vor⸗ 
theilhaft belegene Gaſthäuſer. Nähere Aus: 
kunft wird ertheilt durch den 

Inſpektor Elsner in Jauer. 


Haus ⸗Verkauf. 


Ein hieſiges, im Innern der Stadt ſich gut 
verzinſendes Haus, mit geräumigen Parterre⸗ 
Lokalien, die feit 50 Jahren als Tiſchler⸗ 
Werkſtatt benutzt wurden und ſich auch zur 
Gerberei und andere dergl. Gewerbe, da das 
Haus am Waſſer (der Ohlau) liegt, vortheil⸗ 
haft eignen, iſt ſofort zu verkaufen. Das 
Nähere in der Laffert ſchen Strohhut⸗Fabrik, 
Ring Nr. 34. 


A. Krause, 


Holzſchneide-Künſtler, Graveur in 
ſiehlt fei 2 le * 5: dige iſtſtraß 
empfie ein Atelier, Heiligege raße 
Nr. 16, zur Ausführung = nur mögli⸗ 
chen Gravirungen, als Illuſtrationen zu Wer⸗ 
ken, Vignetten, Stempel, Zeitungs: Annoncen 
ꝛc. c. Auch werden daſelbſt Formen zum 
Kattuns und Tapetendruck geſtochen. 


Ein maſſives Wohnhaus, mit einem 
Verkaufsgewölbe, einer Schmiede, Hinterhaus, 
Hof: und Gartenraum, auf der lebhafteſten 
Straße in Rawitſch gelegen, iſt aus freier 
den e F N bei 82 Mül⸗ 
ermeiſter Sprotte daſelbſt, und Robert 
Schärff in Breslau. 


Nicht zu überſehen. 

Eine Dame, die hierorts ein Tapiſſerie⸗ 
und Poſamentir⸗Waaren⸗Geſchäft 
errichten will, wünſcht zur größeren Ausdeh⸗ 
nung des Geſchäfts eine Dame als Theilneh⸗ 
merin, die weniger mit großen Mitteln als 
mit gründlichen Kenntniſſen in dieſer Branche 
verſehen fein muß. Hierauf Reflektirende 
erfahren das Nähere: Ohlauerſtraße 
Nr. 85. 


Unterzeichneter heilt jedes 
Hühnerauge in wenigen Mi⸗ 
nuten ſchmerzlos, unfehlbar 
und radikal, und iſt täglich von 
9 bis 12 ubr Vormittags und 
= von 2—6 uhr Nachmittags zu 
ſprechen. 

Lndwig Oelsner, 
autoriſirter Operateur, 
Junkernſtraße Nr. 36, 2te Etage, 
nahe dem Blücherplag. 


Für einen, der Feder und dem Rechnungs: 
weſen gewachſenen, jungen Mann, der Luft 
hat die Landwirthſchaft zu erlernen, iſt auf 
den Bruſchewitzer Gütern (bei Hundsfeld) 
eine freie Stelle offen, auch werden daſelbſt 
noch ein oder zwei Penſionaire angenommen: 
das eine wie das andere jedoch nur auf per⸗ 
ſönliche Vorſtellung. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie in Brieg bei 
J. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg zu haben: 
Th. Körber: Neues wohlfeiles 


Schwarz und Braun 


auf Wolle, Baumwolle, Leinen und Seide ohne Eiſen und chromſaures Kali. 
8. Geh. Preis 15 Sgr. 


Ueber die Behandlung der Pferde 


im Stalle und beim Fahren. Oder: Die Kunſt, in kurzer Zeit ein tüchtiger Kut⸗ 
ſcher zu werden. Nebſt einer Anweiſung, Pferde zum Zug und zur Jagd abzurich⸗ 
ten, ſo wie zum Anfertigen einer guten Wichſe zum Schwärzen und Putzen des 
Lederzeugs und einer billigen Wagenſchmiere. Von J. M. O. Heidenreich. 
8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 

Die Behufs eines direkten Anſchluſſes an die von und nach Glogau, Frankfurt und 
Berlin kommenden und gehenden Züge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche zeither verſuchsweiſe eingerichtet waren und . 

von Görlitz nach Dresden früh um 8 uhr 45 Minuten, 
von Dresden nach Görlitz Mittags 1 uhr 30 Minuten 


bis auf Weiteres beibehalten, 
was mit der Bemerkung bekannt gemacht wird, daß dieſe Züge an allen Stationsorten und 
Haltepunkten Perſonen II. und III. Klaſſe aufnehmen und Güter befördern. 


abgingen, werden 


Dresden, den 23. Oktober 1847. 


Das Direktorium 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Gegoſſene Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte, 


wovon meine Niederlage reichlich verſorgt worden iſt, empfehle ich in Ger, Ser, 10er, 12er, 
14er Lichten, welche durch ihr ausgezeichnet ſchönes und ganz geruchloſes Brennen ſich ſehr 
beliebt machen, im Ganzen und einzeln billig. 


Stearin⸗ und Apollo: Kerzen 


in allen Formaten, das Paket 9 bis 11 Sgr., bei Partien bedeutend billiger. 


Beſte Waſch 


Seifen, 


wovon die ausgetrocknete Sparſeife in 1 Pfund: und 2 Pfund⸗Stegen, das Pfund 3 Ser, 
und die rühmlichſt bekannten Talg⸗ und Kronen: Seifen, ganz ausgetrocknet, a 47, Sgr. 


und 5 Sgr., beſonders empfehle. 


J. G. Plautze, 


Ohlauer Straße Nr. 62, an der Ohlaubrüde, 


e Großes Lager von Gummi Schuhen. 


Herren 


und Damen.) 


( 
a) Echt N. Gummis@chuhe ohne Sohlen, 
b 


) desgl. 
e) engliſche patentirte 


9 
Gummi⸗Schuhe 


mit 8 
mit Sohlen, 


d) Wiener Fagon, mit Tuch gefuttert, mit Sohlen, 
e) Pariſer Geſundheitsſchuhe mit Sohlen, 


Gebr. Huldſchinsky, 


Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldenen Löwen. 
Niederlage von echt engliſchen Dachſchiefern — Imperials— 


in allen convenablen Größen, zu Fabrikpreiſen bei 
Cohn und Schäfer, Breslau, Herrenſtraße Nr. 3. 


Neue Elbinger Bricken, 
neue holländiſche Heringe, 


empfehlen zu den billigſten Preiſen: 


neue engl. Fett⸗V 


neue echte 


ollheringe, 
rabanter Sardellen, 


in Fäßchen zu 10 Sgr., 15 Sgr., 20 Sgr. u. ſ. w., einzeln auch billigſt, ferner: 
neuen Carolin.⸗Reis, das Pfund 3 Sgr. bei 10 Pfund und mehr, 
neuen Tafel⸗Reis, das Pfund 2½ Sgr. bei 10 Pfund und mehr, S 
neuen Cargo⸗Reis, das Pfund 2 Sgr., bei 10 Pfund und mehr, 


empfiehlt: 


J. G. Plautze, 


Ohlauer Straße Nr. 62, an der Ohlaubrücke. 


Bekanntmachung. 

Der Antrag auf Subhaftation des der ger 
ſchiedenen Apotheker Rödiger, früher ver⸗ 
wittweten Gefreier, gehörigen Grundſtücks 
Nr. 8 und 13 (Tempelgarten) iſt zurückge⸗ 
nommen und fällt der Bietungs⸗Termin den 
3. April 1848 weg. 

Breslau, den 26. Oktober 1847. 

Königl. Stadt: Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen Freitag den 29. d. M. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr auf dem rathhauslichen Fürſten⸗ 
faale 3% Centner Metall aus alten Gewich⸗ 
ten gewonnen, öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Breslau, den 23. Oktbr. 1847. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 

Der hieſige große Schloßgarten von 14 
Morgen 167 Quadratruthen ſoll höherer An⸗ 
ordnung zufolge 

den 24. November d. J., Vorm. 10 Uhr, 
in dem hieſigen Domainen Rent⸗Amts⸗Lokale 
auf die Dauer von 6 oder 12 Jahren, von 
Johanni 1848 ab, an den Befibietenden öf⸗ 
fentlich verpachtet werden, wozu qualiſikations⸗ 
fähige Pacht⸗Unternehmer eingeladen werden. 

Oppeln, den 23. Oktober 1847. 

Das königl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 
Rudolph. 


Zahnperlen, 
ſicheres Mittel, Kindern das Zahnen außeror⸗ 
dentlich zu erleichtern, erfunden von Dr. Ram⸗ 
gois, Arzt und Geburtshelfer in Paris. 
Preis pro Schnure 1 Ntlr. 

5 SR Beraten befindet ſich die einzige Nie: 
erlage 

S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Korbruthen⸗Verkauf. 

Aus den zur königl. Oberförfterei Zedlitz 
gehörigen Schutzbezirken Zedlitz, Kottwitz und 
Strachate ſollen 
Donnerſtag, den 4. November d. J. 

ormittags 10 Uhr 

im Kretſcham zu Tſchirne diverſe Partien 
Korbruthen und Reifenſtäbe gegen fofortige 
baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden, 
wozu Kaufluſtige mit der Bemerkung einge⸗ 
laden werden, daß der Waldwärter Scholz 
zu Zedlitz, der Waldwärter Jäſchke und 
Förſter Negro zu Kottwitz und der Förſter 
Horn zu Strachate die Hölzer auf Anſuchen 
an Ort und Stelle vorzeigen werden. 

Zedlitz, den 27. Oktober 1847. 

Der königliche Oberförfter Blankenburg. 


Bekanntmachung. 

Das von dem Doktor Lindner den Hoſpi⸗ 
tälern zu St. Anna und zu St Hedwig bin⸗ 
terlaſſene Grundſtück Taſchenſtraße Nr. 20 
ſoll im Wege der Licitation verkauft werden. 

Zu dieſer ſteht ein Termin 

am 17. Dezember d. J. 11 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale 1 

Die Taxe und die Bedingungen ſind in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen und wegen Be⸗ 
ſichtiaung des Grundſtücks hat man ſich an 
die Frau Doktor Noack, Taſchenſtraße Nr. 20, 
zu wenden. 

Breslau, den 27, Oktober 1847. 

Der Magiſtrat. Der Korfiftorial:Rath 
Juppe. 


Meine Tanzſtunden in der Frl. Franklin⸗ 
ſchen Töchterſchule beginnen den 4. Novbr., 
und bitte ich Herren und Damen, welche Theil 
zu nehmen wünſchen, ſich daſelbſt Albrechts⸗ 
ſtraße 37, 1 Tr., zu melden. 

Louis Baptiſte, Tanzlehrer. 
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Die Feuerverſicherungs⸗Anſtalt Boruſſia zu Koͤnigsberg in Pr. 


mit einem Grund⸗Kapital von zwei Millionen Thalern preußiſch Courant, 


verſichert zu billigen und feſten Prämien, mit wenigen Ausnahmen, Gegenſtände aller Art, und empfehlen ſich daher zur unentgeltlichen Verabreichung der Verſicherungs⸗ 
Anträge, zur Ertheilung von näherer Auskunft, die nachbenannten Agenten, ſo wie der Endesunterzeichnete: 


Die Kaufleute Herren Joh. Bothe und Sohn, in] Der Kaufmann Herr J. Guhrauer, in Jauer. 
Der Kaufmann Herr J. C. Grieger, in Goldberg. 
Der Polizei-Diſtrikts⸗Commiſſ. Herr Heidrich, in Ro⸗ 


Schmiedeberg. 


Der Aktuarius Herr W. Buſchmann, in Lauban. 
Der Kaufmann Herr Th. Brodtmann, in Neu⸗ 


ſalz a. O. 


Der Kaufmann Herr R. Elsner, in Görlitz. 
Der Kaufmann Herr A. E. Fiſcher, in Haynau. 


Liegnitz, im Oktober 1847. 


Höchſt beachtenswerth! 


Der am 27. d. M. Abends 10%, uhr (ver: 
meintlich) ſo ſchwer beleidigte Herr, wird hier⸗ 
mit um Verzeihung gebeten. 


Auktion. Heute, am 29. Oktober Vorm. 
9 und Nachm. 2 uhr werde ich in Nr. 42, 
Breiteſtraße, 

Schnittwaaren und andere wollene Zeuge, 
verſteigern. Mannig, Auct.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Am 30ſten d. M. Nachm. 2 Uhr 
ſollen im Auktionsgelaß, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Partie Weine und Cigarren verſteigert 
werden. Mannia, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion. Am 1. November, Nachmittags 
4 uhr, werde ich in Nr. 16 Graupenſtraße 
gute Möbel und ätheriſche Oele verſteigern. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 

Auktion. Am 4. Nov., Mittags 12 Uhr, 
werde ich auf dem Zwingerplatze wegen Ab⸗ 
reiſe 2 gut eingefahrene, fehlerfreie, große und 
ſtarke Wagenpferde (brauner Wallach und 
Stute) verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Der Oberlandesgerichts⸗Juſtiz⸗Kommiſſarius 
und Notarius Oſterroht wohnt Albrechts⸗ 
Straße Nr. 14. 


Weiß ⸗Garten. 
Freitag: Doppel⸗Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft 
und dem Trompeter⸗Chor der 6. Artill.⸗Brig. 
Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben 
morgen, Sonnabend, ladet ergebenſt ein: 
G. Springer 
in Stadt Danzig, Matthiasſtraße Nr. 27. 


Gummiſchuhe und Gefund: 
heitſohlen, 
welche die Füße warm und trocken halten, 


Stell⸗ oder Schiebelampen, 
daß heißt, Lampen, welche man nach Bedarf 
hoch und niedrig ſtellen kann, 


Kaffeebretter, Zuckerdoſen, 


Leuchter und viele andere lackirte Waaren, 
Dochte ꝛc., 


Jagdgewehre, Piſtolen, 

Terzerole, Jagdtaſchen, Kupferhütchen und 
Jagdgeräthſchaften verſchiedener Art, 

Kartoffelſchneidemaſchinen, 
Ackerpflüge, Pferderaufen, Krippen, Sattel, 
Zäume, Candaren, Trenſen, Sporen, Steig⸗ 
bügel, Chabracken, Reit⸗ und Fahrpeitſchen 
verkaufen ſehr billig: 

Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 

TE” Für ein neues Brau⸗Etabliſſement 
wird ein Brauer mit mindeſtens 2 bis 3000 
Rthlr. disponiblem Vermögen, als Theilneh⸗ 
mer geſucht von O. Wüſtrich in Liegnitz. 


9 bis 1200 Rtl., 
zu 5 pt. Zinſen, auf ein hieſiges Haus, was 
ſich zu 4000 Nthl. verzinft, werden auf die 
erſte Hypothek ſofort gewünſcht. Das Nähere 
Ring Nr. 34 beim Sprachlehrer Bous field. 


Ein ſehr feſter und bequemer Reiſewagen, 
mit Vorderverdeck und Kaſten, ſteht billig zum 
Verkauf: Bahnhofſtraße Nr. 5 im Planeten. 


3 Stück gute Aflüglihe Doppelfenſter, 4 
2 8 Zoll hech, 2 Fuß 15 Zoll rheinl. breit, 
ind billig zu verkaufen. Näheres Oderſtraße 
Nr. 30 im Gewolbe. 


Sosse 
8 Der Ausverkauf 8 


von ſchwarzſeidenen Kleiderſtoffen, wol⸗ 
lenen und halbwollenen Kleider- und 
3 Hüllenzeugen, wollenen Umſchlagetüchern & 

in allen Gattungen und Größen wird & 
zu außergewöhnlich billigen Prelſen & 
& fortgefest: Schweidniger: Straße & 
Nr 8, eine Treppe hoch, neben & 
dem Marſtall. 
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Geſucht wird 


zu einem ſicheren, ſehr gut rentirenden Ge: 
ſchäft ein Theilnehmer mit einem Einlage⸗ 
Kap tal von circa 2000 Rthlr. Der lohnende 
Gewinn⸗Antheil ꝛc. wird den darauf Reflek⸗ 
tirenden, welche ihre Adreſſe franco Breslau 
poste restante B. einfenden binnen einigen 
Tagen mitgetheilt. 


— . ..... . x —- 


thenburg. 


Der Apotheker Herr R. Heſſe, in Lüben. 
Der Kaufmann Herr Eruſt S. Lange, in Grünberg. 
Der Kaufmann Herr E. Lamprecht, in Sprottau. 


N 
3 ür Herren: 


fertige Hemden und Oberhemden, ge: &% 
wirkte Unterbeinkleider, Camiſöler und Se 
Hemden in Baumwolle und Wolle; 
ſeidene Hemdenz Socken in Wolle, . 
Baumwolle und Zwirn; Chemiſetts, 
Kragen und Manſchetten empfiehlt in & 


e ſchöner Auswahl A * 
3 Eduard Kionka, & 


1 Ring Nr. 35. 4 
ess 
Ein gewandter, zuverläffiger, unverh. 
Herrn⸗Diener kann ſich bei mir melden. 
Tralles, Altbüſſerſtraße Nr. 30. 


Holſteiner Auſtern, 
Kieler Sprotten 


empfing wieder und empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzer Straße 50, im weißen Hirſch. 


Friſche Trüffeln, 


erhlelt wiederum und empfiehlt: 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


Friſche Trüffeln, 
marinirten Aal 


empfingen und empfehlen: 


Fülleborn u. Jacob, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


FBriſche Trüffeln 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Friederici, 


Ohlauer Straße Nr. 6, zur Hoffnung. 


Hummern 


bel Lange und Comp. 
Pommerſche Gänſebrüſte, 
Kieler Sprotten, 


Teltower Rübchen 
empſing geſtern und empfiehlt zu billigſten 


Preiſen: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 


Gute Kartoffeln, 


aus dem Schiff, am neuen Packhofe, 
verkauft: E. Lauriſch, 
Schiffs⸗Eigenthümer. 


Billig zu verkaufen: 

zwei eiſerne Kaſten aus einem großen Koch⸗ 
und Bratofen, eine große kupferne Ofen⸗ 
wanne, ein eiſerner Ausguß, vier Stuben⸗ 
fenfter und ein geb auchter Flügel: Schmie⸗ 
debrücke Nr. 16 beim Wirth. 

Ein gut empfohlener Kleiderreiniger kann 
ſich Ketzerberg Nr. 10 im erſten Stock, zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr, melden. 


Das Dinten⸗Fabrik⸗Lokal, Grenzhausgaſſe 
Nr. 2, iſt wegen Veränderung zu vermiethen, 
ſo wie eine möblirte Stude für einen Herrn. 
Näheres daſelbſt 2 St. hoch. 


Eine Oelpreſſe 
nebſt der zur Zubereitung des Leinſaamens 
erforderlichen Einrichtung wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Desfallſige Anträge bittet man an das 
Poſt⸗Amt zu Conſtadt mit der Bezeichnung 
N N. poſtfrei einzuſenden. 


Vacauz für einen unverheiratheten tüch⸗ 
tigen Rentmeiſter, fertig polniſch ſprechend, 
der zugleich praktiſcher Oekonom und kautions⸗ 
fähig iſt. Franco-Meldungen beim Oekonom 
und Commiſſionair Joſ. Delavigne, am 
Neumarkt Nr. 12 


Einem im Schnittwaaren⸗Geſchäſt routi⸗ 
nirten Kommis, chriſtlicher Konfeſſion, wird 
eine Stelle zum ſofortigen Antritt nachgewie⸗ 


ſen durch 
Eduard Röhlicke, 
Schmiedebrücke Nr. 59. 


Der Kaufmann Herr J. Naumann, in Landeshut. 
Der Banquier Herr A. Schleſinger, in Hirſchberg⸗ 
Der Apotheker Herr J. Schmaeck, in Bolkenhayn. 


Der Kaufmann Herr F. W. Walter, in Beu⸗ 


then a. O. 
Der Banquier Herr A. Wieſenthal, in Sagan. 
Der Kaufmann Herr J. Zedner, in Glogau. 


L. Dühring, Haupt⸗Agent für den Regierungs⸗Bezirk Liegnitz. 


sesegessgesess? Friſche böhm. Faſanen, 


empfing davon neue Sendung und empfehle 


dieſelben zu billigſten Preiſen, 


friſches Rothwild, 
vom Rücken und Keule das Pfund 3½ Sgr., 
friſche Hafen und Mebhühner, 
zu billigſten Preiſen, empfiehlt: 
Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 


Friſche Gebirgs⸗Butter 


in 1 Pfund⸗ und ½ Pfund -Tafeln, fo wie 
auch in Gebinden eingelegt empfing und ver⸗ 
kauft zu billigen Preifen: 
C. L. Sonnenberg, 
Reuſcheſtr. Nr. 37. 


Auf das Dominium Hundsfeld hat ſich ein 
ſchwarzer, glatthäriger Hühnerhund gefunden. 
Derſelbe kann daſelbſt gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebühren und des Koſtgeldes abge⸗ 
holt werden. Das Nähere ift bei dem Hrn. 
Inſpektor Seiffert in Hundsfeld zu erfragen. 


Ein Wachtelhund, weiß und braungefleckt, 
von mittler Größe, mit einem Halsbande, wor: 
auf Regiments⸗Arzt Müller ſteht, iſt verlo⸗ 
ren gegangen. Wer ſolchen in der Handlung 
F. W. Scheurich und Straka, neue 
Schweidnitzer Straße Ne. 7 akliefert, erhält 
eine gute Belohnung. 


Ein großer, ſehr guter Kachelofen, 
mit eiſernen Ankern, iſt billig zu verkau⸗ 
fen. Näheres Herrenſtraße Nr. 20, im 
Comptoir. 


Eine Stube mit Kabinet nach der Straße 
ohne Möbel wird geſucht. Adreſſen werden 
in der Buchdruckerei des Herrn Lucas, 
Schuhbrücke Nr. 32, abzugeben erbeten. 

Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen 
Neumarkt Nr. 12 im erſten Stock. 


Steckgaſſe Nr. 10 iſt eine engliſche Dreh⸗ 


Mangel wegen mangelndem Raum bald zu 
verkaufen. 


Bald zu vermiethen 
iſt eine einzelne geräumige Stube mit beſon⸗ 
derem Engange an einen ſtillen Miether. 
Näheres Gerbergaſſe Nr. 13, mittier Ein⸗ 
gang, 2 Treppen. 


Albrechtsſtraße Nr. 8 ift der erſte Stock 
und der Hausladen zu vermiethen. Näheres 
Junkernſtr. Nr. 18 im Comptoir zu erfahren. 
FFCCCCTCTCCCCTC TTERL In me DE ra 


Breslauer Getreide :Preife 
am 28. Dftober 1847, 


Breslauer Evurs: Bericht vom 28. Oktober 1847, 
Fonds⸗ und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaiſ. vollw. Duk. 96 ½ Gld. 
Friedrichs dor, preuß., 113 ½ Gld. 
Louisd'or, vollw., 112 Gid. 
Poln. Papiergeld 97 ½ bez. 
Oeſterr. Banknoten 1035, bez. u. Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 % 92 Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thlr. 903, Br, 
Brest. Stadt⸗Obligat. 3½ % — 
dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br. 96% Gld. 
Poſener Pfandbriefe 4% 101 bez. u. Gld. 
dito dito 3½% % 912% Br. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
E ĩ˖C— re 
Weizen, weißer 98 Sg. 93 Sg. 85 Sg. 
dito gelber 94½ „, 90 „ 83 „ 
Roggen 70 „ , 
Seite 61 75 75 „ 56 „ 
— 31 „ 20 , 27 % „ 
Schleſ. Pfandbriefe 3 ½ % 97 ½ Br, 
dito dito 


ö i 4% Litt. B. 101% Br. 
dito dito 3% % dito 94 Br. 
Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 105%, Br. 
Poln. Pfdbr., alte, 4% 95 Br. 

dito dito neue, 4% 942, Br. 

dito Part.⸗L. a 300 Fl. 98 ½ Br, 

dito dito à 500 Fl. 80 Ged. 

dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 16%, Gld. 


Nuke in S.⸗R 4% 84 Br. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Oberſchl. Litt. A. 4% 106 Br. 105% Gld. 

dito Prior. 4% 98 Br. 

dito Litt. B. 40% 99%, Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 ½ Br. 

dito dito Prior. 4% 97½ Br. 
Niederſchl.⸗Märk. 4% 83% Gid. 

dito dito Prior. 5% 101% Gd. 

dito dito 
Niederſchl. Zweigbahn (Glogau Sagan) 50 Br. 


Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% 71 Br. 
Rheiniſche 4% — 

dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.-Sch. 4% WM Br. 
Sächſ.⸗Schl. (Drs.⸗Grl.) Zul. ⸗Sch. 4% 100 ½ B. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 58 Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 70 bez. u. Gld. 


Prior 5% Ser. III. 100 1% Br Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 63% u. ½ 


bez. u. Gld. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 28. Sktoder 1847. 


Amſterdam, in Courant, 3 Non 


Hamburg, in Banko, à vista 
dito 
London, 1 Pfund Sterl., 3 Mon. 


Paris, 2 Mon, nn. 
Wien, 2 Moon 0 


Berlin, à vista 
dito 2 Mon. 
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Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗ Tours Bericht vom 27. Oktober. 1847. 


Niederſchleſiſche 4% 88 ½ Br. 
dito Prior. 4°, 92%, Br. 
dito dito 5% 101%, Br. 
dito dito Serie III. 5% 99% bez. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 4½ % — 
Oberſchl. Litt. A. 4% 105%, bez. 
dito Litt. B. 4% 941, Gld. 
Köln⸗Minden 4% 961% u. 1 bez. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 70 bez. 
Sächſ.⸗Schleſ. 4% 100 % Br. 


Quittungsbogen. 
RheiniſchePrior.⸗St. 4% — 

Nordb. (For Mid.) 4% 68 d¼ Br 08 Gd. 
Poſen⸗Stargarder 4% 81% Br. 4, Gld. 
Fonds: Courſe. 

Staatsſchuldſcheine 3½ % 91 ½ bez 
Poſener Pfandbriefe 4% alte 101 % bez. 


dito dito neue 3% % 6% bez. 
Polnifhe dito alte 4% 64¼ Br. 
dito dito neue 4% 94 % bez. 


—— 


2 2 
Univerſitäts⸗ Sternwarte 
RR Thermometer 
27. u. 28. Oktober. er | Wind ste. 
feuchtes nd. Gew 
e. | inneres. | äuferes. beer 
Abends 10 uhr. 27 11, 20 7, [ 6, 2] o, 6 33 N äberwölkt 
Morgens 6 Uhr.] 11, 20 7, 500 , 6, 2] 0, 6 134° Kſüberw. Regen 
Nachmitt. 2 uhr. 11, 47 7, 7% [ 9, 2] 0, 4 fis RRW > 
Minimum 11, 12I+ 7, 50 . 5, 9] 0, 4 13. 
Maximum 11, 600 7, 70 ＋ 6, 4] 0, 6 [76° 
CC ˙- . ̃ —⅝ . ßß . ⅛ĩ—ͥd BE 
Temperatur der Oder + 6 3 
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